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Audiatur et altera pars. 

 

In dem vorliegenden Artikel wird ein Einblick in die Kulturgeschichte der baltischen 

Deutschen gegeben, wobei das Hauptaugenmerk dem Entwicklungsprozess der Literatur und 

der Frage gilt, wie die deutschbaltische Kultur die lettische Kultur beeinflusst oder Resonanz 

in ihr gefunden hat. Die deutschbaltischen Texte, die für deutsche Leser gedacht waren, haben 

die lettische Literatur nur in außerordentlich seltenen Fällen beeinflusst; dies ist bedingt durch 

die historischen Umstände und die koloniale Situation. Die deutschbaltische Literatur 

reflektiert die literarischen Prozesse Europas oder, genauer gesagt, des deutschsprachigen 

Teils Europas von ihren Uranfängen an der Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert bis zum 20. 

Jahrhundert. Sie erwirbt regional spezifische Züge hinsichtlich der Bildlichkeit, der Typage 

und der behandelten Sujets im 19. Jahrhundert, das ist charakteristisch auch für die 

deutschbaltische Gemeinschaft in der Epoche des nationalen Erwachens. 

 The article touches upon German Baltic culture from its beginnings – the turn of 12th/13th 

centuries till the 20th century, it gives a more detailed overview about the history of German 

Baltic literature, which has been a true follower of European literary tradition, or more exactly 

– the literary process of the German speaking part of Europe. It gives a glimpse of the impact 

of German Baltic culture on Latvian architecture, arts, music, theatre, science and schooling. 

The impact of German Baltic texts on Latvian literature is rather insignificant, in connection 

with the colonial situation in the Baltic till 1918 and the rise of independent Latvia. 

 Schlagwörter: Kultur der Deutschen des Baltikums [im Original: Baltijas vācu kultūra! 

D.H.], historische Beziehungen von Deutschbalten und Letten. 

 Keywords: German Baltic culture, historical relations between Baltic Germans and 

Latvians. 
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Die deutschbaltische Kultur im Baltikum ist traditionell in einen Zusammenhang zu stellen 

mit dem Zeitraum von der Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert, also mit den Kreuzzügen, 

der Erstarkung des Deutschen Ordens und der christlichen Kirche im Baltikum, der allmähli-

chen Verwurzelung der Eroberer und Missionare und der Unterwerfung der autochthonen 

Bevölkerung, bis zur Aussiedlung der Deutschbalten im Herbst 1939 und zum Ende des 

Zweiten Weltkriegs, und territorial mit den Gebieten Kurland, Semgallen und Livland.1 Ein 

Deutschbalte ist ein Deutscher, der im Baltikum geboren ist oder den größeren Teil seines 

Lebens im Baltikum verbracht hat und dort verwurzelt ist; daher werden beispielsweise weder 

Johann Gottfried Herder noch Richard Wagner, die kurzzeitig in Riga lebten, als Deutsche 

aus dem Baltikum angesehen. 

 Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts assoziieren sich die Deutschbalten in den schriftlichen 

Quellen mit einem bestimmten Territorium und vertreten verschiedene Staaten: Kurländer, 

die Deutschen aus dem Herzogtum Kurland und Semgallen (bis 1795), und Livländer, die 

Deutschen aus Livland.2 Nach der Einverleibung des gesamten Baltikums in das Gefüge des 

Russischen Reiches gehen die dort ansässigen Deutschen allmählich zur gemeinsamen Be-

zeichnung Balten über. An der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert, als die Bezeichnung 

Balten sich auch für die dort lebenden autochthonen Völker festigt, fügen die baltischen Deut-

schen für sich die konkretisierende Wortverbindung Balten deutscher Nationalität bzw. 

Deutschbalten hinzu. Die Bezeichnung Baltendeutsche ist wiederum verhältnismäßig jungen 

Ursprungs, sie wurde erst auf Anregung der Behörden Hitlers verwandt.3 Während der Sow-

jetzeit wurde sie weiter benutzt, einerseits in ideologischer Absicht, andererseits weil man es 

als Abkürzung für die Wortverbindung baltische Deutsche oder als Analogiebildung bei-

spielsweise zur Bezeichnung Weißrussen auffasste. Auch der Wunsch der älteren Generation 

der baltischen Deutschen, zur Bezeichnung ihrer Gemeinschaft den Terminus Deutschbalten 

(lett. vācbaltieši) oder Balten (lett. baltieši (aber weder balti noch vācbalti, um die Bezeich-

nung nicht mit einer konkreten baltischen Sprachgruppe in Verbindung zu bringen), aber kei-

neswegs Baltendeutsche zu verwenden, ist verständlich. Für die Mehrheit ist die historische 

                                                           
1  Auch in der Kulturgeschichte Lettgallens haben die deutschbaltischen Familien (Borch, Korff, Ludwigs-

hausen u.a.) ihre Bedeutung. Nichtsdestoweniger ist die Entwicklung der Region seit dem 16. Jahrhundert 
mit einer andauernden polnischen Oberherrschaft verbunden, sie führte zu einer Polonisierung, dem Über-
gang zum Katholizismus und der Verwendung der polnischen Sprache, daher wird Lettgallen traditionel-
lerweise nicht in die Abhandlungen der deutschbaltischen Kultur miteinbezogen. 

2  Die deutschbaltischen Studentenverbindungen wurden nach dem territorialen Prinzip bezeichnet, bei-
spielsweise die im Jahre 1808 an der Universität Dorpat gegründete Korporation Curonia, die kurländische 
Studenten zusammenführte, und die Livonia von 1822. 

3  J. Krēsliņš, sen.: Kas ir baltvācieši (vācbaltieši)? [Was sind Baltendeutsche (Deutschbalten)?], in: Laiks, 
15. August 1998. 
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Tradition heutzutage fremd, in Texten und Reden stehen drei verschiedene Bezeichnungen 

nebeneinander – baltische Deutsche, Deutschbalten und Baltendeutsche.4 

 Bis zur Gründung des Staates Lettland im Jahre 1918 waren die Deutschbalten viele 

Jahrhunderte lang unabhängig von der politischen Zugehörigkeit des Territoriums die wich-

tigste bewegende Kraft im politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Leben. Nach dem 

Herbst 1918 wurden die baltischen Deutschen zu einer Minderheit im unabhängigen Staat 

Lettland mit allen Minderheitenrechten bis zum Umsturz durch Kārlis Ulmanis im Jahre 

1934.5 In der zweiten Hälfte der 30er Jahre verstärkte sich die Rolle der nationalsozialisti-

schen Ideen im Bewusstsein der deutschbaltischen Gemeinschaft. Sie stand in einem Zusam-

menhang mit der Realisierung von Ulmanis‘ Losung „Für ein lettisches Lettland“, die sich 

gegen die demokratischen Minderheitenrechte wandte, sowie dem Kontext der politischen 

Ereignisse in Deutschland in jener Zeit. 

 Die deutschbaltische Kultur ist eine koloniale Kultur ohne ein konkretes staatliches Zent-

rum. Die Metropole wird in Bezug auf die Provinz (Kolonie) in geistiger Bedeutung als der 

deutschsprachige Teil Europas aufgefasst, dessen große Territorien sich (mit Ausnahme z.B. 

der Schweiz und Österreichs) erst im Jahre 1871 vereinigten. Unter den Merkmalen der kolo-

nialen Kultur ist erstens der Provinzialismus hervorzuheben, die Zeitverschiebung beim Er-

werb der Kulturprozesse in Bezug auf das Zentrum, und zweitens die Mittelmäßigkeit: Das 

Genie, das Besondere, strebt immer danach, ins Zentrum zurückzukehren.6 

 Die Verbindungen der im Baltikum geborenen Deutschen mit der Heimat sind nicht ab-

gebrochen, auch ein Teil der jüngeren Generation setzt die Forschungsarbeit fort und stärkt 

den Kontakt der Kulturen.7 Immer noch werden deutschbaltische Periodika und wissenschaft-

liche Sammelbände herausgegeben und Konferenzen finden statt.8 Den Kreis der deutschbal-

                                                           
4  Vgl. den Artikel von Kaspars Kļaviņš, in dem alle drei Bezeichnungen frei verwendet werden (fehlerhaft, 

aber weit verbreitet: vācbalti ‚Deutschbalten‘; vgl. K. Kļaviņš: Baltijas vāciešu un latviešu kopīgā pagātne 
[Die gemeinsame Vergangenheit von baltischen Deutschen und Letten], in: Diena, Beilage Sestdiena, 19. 
März 2005. 

5  Man muss anerkennen, dass der Deutschbalte Paul Schiemann die Minderheitensituation in der Zeit des 
demokratischen Lettlands als nahe am Ideal einschätzt. Das ist keine Übertreibung, sondern das Resultat 
einer weisen und weitsichtigen Politik, obwohl man natürlich auch in jener Zeit nicht ohne Zwistigkeiten 
und gegenseitige Beleidigungen auskam. 

6  Vgl. Jakob Michael Reinhold Lenz, der in Seßwegen geboren wurde, er hielt sich selten im Baltikum auf. 
Die Frage, ob er überhaupt zu den deutschbaltischen Schriftstellern zu zählen ist, ist berechtigt; Eduard von 
Keyserling lebte nach 1895 in München, wo alle seine besten Erzählungen und Romane u.ä. erschienen, 
auch Siegfried von Vegesack und Werner Bergengruen verfassten ihre besten Werke außerhalb des Balti-
kums. 

7  In dieser Hinsicht ist Ulrike Plath, eine junge Wissenschaftlerin deutschbaltischer Herkunft, eines der inte-
ressantesten Beispiele. 

8  Vgl. Baltische Briefe; Jahrbuch des baltischen Deutschtums. In der in Berlin im Verlag Duncker und 
Humblot veröffentlichten Serie literaturwissenschaftlicher Artikel „Literarische Landschaften“ wird dem 
Baltikum immer noch große Aufmerksamkeit gezollt, beispielsweise ist der 11. Band unter der Redaktion 
von Carola L. Gottzmann (2010) vollständig der deutschsprachigen Literatur im Baltikum und in St. Pe-
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tischen Forscher zur Kulturgeschichte vervollständigen Vertreter der Völker des Baltikums, 

die in die Forschungen neue, nicht selten kontroverse Sichtweisen einbringen.9 Eine wichtige 

Rolle bei der Erforschung der Geschichte der Gemeinschaft haben Forschungszentren, bei-

spielsweise die Carl-Schirren-Gesellschaft in Lüneburg sowie das Herder-Institut in Marburg. 

Populäre gesellschaftliche Arbeit leisten die in Riga und in den Regionen tätigen deutschbalti-

schen Gesellschaften, die den deutschbaltischen Zusammenschluss fördern und auch das Inte-

resse der lettischen Gesellschaft für die Vergangenheit ihres Landes anregen.10 Das gerade in 

den letzten Jahren im Rigaer deutschbaltischen Verein Domus Rigensis entstandene Jugendre-

ferat unter der Leitung des Germanisten Imants Cīrulis belegt die positiven zukünftigen Ent-

wicklungsmöglichkeiten des Vereins. 

 Im Laufe der Zeit hat sich die Einstellung der Letten gegenüber dem deutschbaltischen 

Kulturerbe gewandelt. In Kunst und Architektur,11 wie von Jānis Krastiņš aufgezeigt wird, ist 

eine beiderseitige Wechselwirkung unausweichlich, wie im Ergebnis die Kunst der histori-

schen Stile regionale Züge erhält, die heidnische Kultur hingegen formale Elemente der 

künstlerischen Stile lokalisiert.12 Mit den lokalen Eigenheiten der Architektur, die für die Re-

gion des Baltikums und Skandinaviens charakteristisch sind, verbindet man horizontale, nied-

rige, flache Dachlinien beim Kirchenbau, ähnlich sind auch in der Architektur der Gutshöfe 

manchmal ein Atem der Felder und des Landes, der der Baukunst des Volkes nähersteht, zu 

spüren.13 

 Die Kultur der baltischen Deutschen bis zum Ende des 18. Jahrhunderts spiegelt, wenn 

auch mit einer Phasenverschiebung, die Tendenzen der europäischen Kunst. Das Zeitalter der 

Aufklärung gleicht sie aus, und für talentierte Intellektuelle werden Kurland und Livland zu 

einer Experimentierarena,14 es ist auch die Zeit, in der die ersten öffentlich zugänglichen 

                                                           
tersburg gewidmet; es finden regelmäßige Konferenzen von baltischen und deutschbaltischen Historikern 
statt usw. 

9  Einen bedeutenden Beitrag zur Erforschung der Kultur der baltischen Deutschen leisten auch lettische His-
toriker verschiedener Disziplinen: Leo Dribins, Ojārs Spārītis, Raimonds Cerūzis, Gvido Straube, Rasa 
Pārpuce u.a. 

10  Zur Tätigkeit deutscher Gesellschaften in Lettland in den letzten zwei Jahrzehnten vgl. L. Dribins (Hrsg.): 
Vācu kultūra Latvijā [Die deutsche Kultur in Lettland], Rīga 2009, S. 74-133. 

11  Zur deutschbaltischen Kunst und Architektur vgl. W. Neumann (Hrsg.): Lexikon baltischer Künstler, Riga 
1908; K. Hagen: Lexikon deutschbaltischer bildender Künstler – 20. Jahrhundert, [Köln] 1983; J. Siliņš: 
Latvijas māksla 1800–1914 [Die lettische Kunst 1800–1914], 2. Aufl., Stockholm 1979–1980. 

12  J. Krastiņš: Verbindung zwischen Lettland und den Deutschen auf dem Gebiet der bildenden Kunst und der 
Architektur, in: W. Schlau (Hrsg.): Tausend Jahre Nachbarschaft. Die Völker des baltischen Raumes und 
die Deutschen, München 1995, S. 272. 

13  J. Siliņš: Latvijas māksla 1800–1914 [Die lettische Kunst 1800–1914], Stockholm 1979, S. 120. 
14  Vgl. beispielsweise die Tätigkeit des Architekten Christoph Haberland: I. Lancmanis: Hāberlands starp 

modernismu un avangardu [Haberland zwischen Modernismus und Avantgarde], in: Latvijas Architektūra 
[Die lettische Architektur], Nr. 98, Dezember/Januar 2011/2012, S. 48; J. Zilgalvis: Daugavas muižas. 18. 
gs. – 20. gs. sākums [Gutshöfe an der Düna. 18. Jahrhundert – Anfang des 20. Jahrhunderts], Rīga 2002, S. 
150. 
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Kunstsammlungen entstehen.15 Das 19. Jahrhundert ist gekennzeichnet von einem raschen 

Anwachsen der Städte und der Entstehung einer lettischen professionellen Kunst. Die heran-

wachsende Generation lettischer Künstler erlangt ihre ersten handwerklichen Fertigkeiten 

nicht selten bei deutschen Kunstmalern und Kutschenlackierern. An der Wende vom 19. zum 

20. Jahrhundert verstärkten sich die persönlichen Bande zwischen lettischen und deutschbalti-

schen Künstlern.16 Für die Entwicklung der Kunst vor Ort hat die Eröffnung des Kunstmuse-

ums der Stadt Riga (1905) eine große Bedeutung, in dessen Räumlichkeiten (heute das 

Nationale Kunstmuseum Lettlands)) sich noch heute eine der umfangreichsten Kunstsamm-

lungen in Lettland befindet. 

 Die Rolle der lettischen Kunst wächst zu Beginn des 20. Jahrhunderts parallel zur Aus-

bildung der nationalromantischen Tradition, z.B. im Rahmen des Jugendstils.17 Nichtsdesto-

weniger bewahrt ein großer Teil der lettischen Künstler, die eine gute Ausbildung erhalten 

haben, weiterhin Verbindungen zu den deutschen Kreisen, indem sie Auftragsarbeiten erledi-

gen.18 Die Rolle der Deutschbalten in der lettischen Architektur und Kunst verliert in der Pe-

riode zwischen den beiden Weltkriegen an Bedeutung. 

 In der Musik bestanden die lettische und die deutsche Tradition19 mit unbedeutenden 

wechselseitigen Einflüssen parallel nebeneinander. Sie nähern sich erst im 19. Jahrhundert an, 

als die Letten von den baltischen Deutschen und den estnischen Nachbarn die Tradition der 

Liederfeste übernehmen,20 das Spielen von Musikinstrumenten und den Gesang erlernen und 

gemeinsam studieren. Das 19. Jahrhundert begünstigt auch die Erforschung der musikalischen 

Traditionen und der Geschichte der Deutschbalten.21 Die älteste Epoche der einheimischen 

Musikgeschichte ist in der Tat ergiebig erforscht;22 im Vergleich dazu ist von der deutschbal-

                                                           
15  Vgl. die Himsel-Sammlung resp. das so genannte Himsel-Museum über dem Kreuzgang des Domklosters 

im Ostflügel, gegründet 1773, und das Museum der Provinz Kurland, gegründet in Mitau im Jahre 1818. 
16  Besonders das Kapitel: Valters und Baltijas mākslas dzīve 19. un 20. gs. mijā [Walter und das Kunstleben 

im Baltikum an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert], in: K. Ābele: Johans Valters [Johann Walter], 
Rīga 2009, S. 102-112. 

17  Vgl. J. Krastiņš: 20. gadsimta sākuma arhitektūra: Rīga stalažās [Die Architektur zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts: Riga in Baugerüsten], Rīga 2005 (nur digital in der Nationalbibliothek Lettlands zugänglich). 

18  J. Stradiņš: Baltvācu problēmu loks mūsu kultūrvēsturē [Der Problemkreis der Baltendeutschen in unserer 
Kulturgeschichte], in: Ders.: Trešā atmoda [Das dritte Erwachen], Rīga 1992, S. 239. 

19  Zur deutschbaltischen Musik vgl. H. Scheunchen: Lexikon deutschbaltischer Musik. Wedemark-Elze 2002; 
I. Breģe: Cittautu mūziķi Latvijā. 1401–1939 [Musiker anderer Nationalitäten in Lettland. 1401–1939],  
Rīga 2001. 

20  Vgl. B. Dīrik [Dīriķis]: Kāds vārds par dziedāšanu un dziesmām [Ein Wort über das Singen und die Lie-
der], in: Pēterburgas avīzes, 14. Juli 1862. 

21  Die ersten Sammlungen zur Vergegenwärtigung des musikalischen Materials der Region: Liedersammlung 
Livländischer Componisten (1864); Die baltischen Gesänge vom 17. Jahrhundert bis zur Gegenwart (1894). 
Vgl. V. Lindenberga: Die Deutschbalten in lettischer Umgebung, in: A. Žiūraitytė (Hrsg.): Deutsch-
baltische musikalische Beziehungen. Geschichte – Gegenwart – Zukunft, Rieden im Allgäu 2003, S. 161. 

22  Vgl. Z. Gailīte: Par Rīgas mūziku un kumēdiņu spēli [Über die Musik und das Lustspiel in Riga], Rīga 
2003; R. Skrābāns: Izcilie pasaules mūziķi Rīgā [Hervorragende Weltmusiker in Riga], Rīga 1993; V. Lin-
denberga: Gadsimtu skaņulokā [Im Klangkreis der Jahrhunderte], Rīga 1997; Skaņuloki gadsimtos [Klang-
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tischen Musik des 20. Jahrhunderts nur ein fragmentarischer Eindruck zu erhalten, Monogra-

fien gibt es keine.23 

 Dauerhaft gerät die deutsche Musik an der Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert in den 

Blickwinkel der Letten, als die Gemeinden zu neuen, rhythmisierten Gesangbüchern überge-

hen; die Präsenz des deutschen geistlichen Liedes in Livland wird auch durch die Brüderge-

meinen intensiviert. Die Letten kennen mindestens seit der Mitte des 18. Jahrhunderts das 

deutsche Lied,24 die Erstarkung des Wortes in der lettischen Kultur befördert auch G.F. 

Stender,25 doch das Genre des Liedes erreicht den Gipfel seiner Popularität im 19. Jahrhun-

dert.26 Im Zeitalter der Volksaufklärung geben deutsche Pfarrer die ersten Chorgesangssamm-

lungen für Letten heraus27 und komponieren auch lettische Dichtung.28 Die ältere Generation 

der lettischen Komponisten und Musiker erlangt ihre musikalischen Fertigkeiten bei deutsch-

baltischen Pädagogen,29 durch die Vermittlung der deutschbaltischen Kultur entsteht auch 

eine lettische Musikkritik. Ab dem Ende des 19. Jahrhunderts findet die lettische Musik all-

mählich Eingang in die Kultur der baltischen Deutschen.30 

 Im Schauspiel bestanden ebenso wie in der Musik bis zum 19. Jahrhundert lettische (da-

runter sind Theaterelemente der lettischen Volkskultur zu verstehen31) und deutsche Traditio-

nen, die einander so gut wie gar nicht beeinflussten, nebeneinander.32 Theateraufführungen 

                                                           
kreise in den Jahrhunderten], Rīga 2004; A. Mänd: Urban Carnival: festive culture in the Hanseatic Cities 
of the Eastern Baltic. 1350–1550 [auch über Theater und Spiele; Anm. d. Verf.], Turnhout (Belgien) 2005 
u.a. 

23  Vgl. A. Klotiņš (Hrsg.): Mūzika okupācijā. Latvijas mūzikas dzīve un jaunrade 1940–1945 [Musik in der 
Okkupation. Das musikalische Leben und Schaffen in Lettland 1940–1945], Rīga 2011; umfangreichere 
Übersichtsartikel bei: H. Scheunchen: Die Musikgeschichte der Deutschen in den baltischen Landen, in: W. 
Schwartz, F. Kessler u.a. (Hrsg.): Musikgeschichte Pommerns, Ostpreußens und der baltischen Lande. 
Dülmen 1989, S. 135-171; H. Scheunchen: Deutsches Musikleben in Riga im Laufe der Jahrhunderte, in: 
Deutsche Musik in Ost- und Südosteuropa, Studien zum Deutschtum im Osten, 28 (1997), S. 119-135. 

24  Vgl. den Artikel ziņģe [Lied] in J. Langes Wörterbuch: J. Lange: Vollständiges deutschlettisches und 
lettischdeutsches Lexikon, Bd. I, Mitau 1777, S. 511. 

25  Sammlungen: Jaunas ziņģes [Neue Lieder] (1774), Ziņģu lustes [Liedervergnügen] (Teil I: 1783; Teil II: 
1789). 

26  Vgl. A. Johansons: Vecrīgas ziņģu grāmata [Liederbuch der Altstadt von Rīga], Rīga 1994. 
27  Die LLDB [Latviešu literārā draugu biedrība, dt. Lettisch-literärische Gesellschaft, auch: Gesellschaft der 

Lettenfreunde, D.H.] gibt eine Sammlung von Chorliedern mit dem Titel „Dziesmiņas [Lieder]“ heraus 
(1845): K.J. Weyrich (Hrsg.): Liedersammlung im Bereich der Chormusik: Der Liederkranz für lettische 
Jünglinge und Kinder zur großen Freude geflochten, (1857, 1864, 1867). 

28  Pfarrer Keilmann hat Lieder zu den Worten A. Līventāls‘ komponiert. Sie wurden in der Zeitung „Tas 
Latviešu Ļaužu Draugs“ (z.B. „Matīsiņš“, Nr. 21, 26. Mai 1838) und deren Beilage (z.B. „Grietiņas prieki 
[Gretchens Freuden]“ Latviešu Draugs, Nr. 25, 23. Juni 1838, Blatt 25 der Beilage) veröffentlicht. 

29  Vgl. die lettischen Musiker Ā. Ore und Ā. Ārgalis lernten bei A. Pabst, J. Vītols bei R. Postel u.a. 
30  Die Polkas von Ā. Ore, Ā. Alunāns‘ Galopp der Mitauer Schützen (1867), die Lieder J. Vītols‘ u.a. 
31  Hierzu vgl. detaillierter: G. Zeltiņa: Latviešu ierašas kā daudzveidīgs teātra pirmformu avots [Die lettischen 

Bräuche als vielfältige Quelle der Urformen des Theaters], in: Nacionālā rakstura un stilistikas iezīmes 
latviešu teātrī [Merkmale des nationalen Charakters und der Stilistik im lettischen Theater], Rīga 2000, S. 
25-42; J.A. Jansons: Latviešu masku gājieni [Die lettischen Maskenumzüge], Rīga 2010. 

32  Zur Geschichte des deutschen Theaters vgl.: Theater. Livland. Kurland, in: C.L. Gottzmann, P. Hörner 
(Hrsg.): Lexikon der deutschsprachigen Literatur des Baltikums und St. Petersburgs, Bd. I, Berlin u.a. 
2007, S. 45-78. 
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werden in Riga mindestens seit dem Jahre 1205 veranstaltet, des Weiteren spielt man im Bal-

tikum auch liturgische Dramen, bekannt sind Freiluftaufführungen und Fastnachtsspiele;33 es 

kommen auch wandernde Schauspieltruppen aus Deutschland, am Hof des Herzogs von Kur-

land werden Singspiele aufgeführt, und in den Schulen wird Theater gespielt. Das erste Thea-

tergebäude wird 1782 in Riga eröffnet, bald gibt es auch eines in Mitau (1802) und in Libau 

(Sommertheater, 1804), in dieser Zeit wird auch in Goldingen Theater gespielt (1805‒1817). 

Im Jahre 1863 erhält das deutsche Theater in Riga neue Räumlichkeiten, in der Zeit des unab-

hängigen Lettlands befindet sich dort die Nationaloper. Das deutsche Theater in Riga setzt 

seine Tätigkeit bis 1939 fort, seit 1930 im Uļejs-Saal, im russischen Klub in der Ķēniņu-

Straße. 

 Die baltischen Deutschen haben die Grundlage für die lettische Dramaturgie gelegt34 und 

die Entwicklung des lettischen professionellen Theaters befördert. Auch der Vater des letti-

schen Theaters, Ādolfs Alunāns, ist in der deutschbaltischen Gesellschaft zum Schauspieler 

und Regisseur herangereift. Alunāns‘ Verbindung mit der deutschbaltischen Kultur ist fest, 

stark und unmittelbar: Erstens ist er Halbdeutscher, seine Mutter ist die Tochter des Mitauer 

Ratsherrn Julius Felcke, zweitens ist seine erste Theatererfahrung mit den Besuchen im (deut-

schen) Mitauer Stadttheater und den privaten Gesellschaften mit deutschen Schauspielern 

gekoppelt, drittens hat Alunāns schon in seinen Schuljahren begonnen, die Bühnenkunst bei 

dem deutschen Schauspieler A. Hanisch zu erlernen, und viertens stehen seine ersten Auftritte 

als professioneller Schauspieler in einem Zusammenhang mit der Erfahrung an verschiedenen 

deutschen Schauspielhäusern im Baltikum.35 Der Aufbau von Alunāns‘ Theaterstücken ist auf 

die da-mals im deutschen Theater populären Posen gestützt, deren Ausführung von den Ideen 

der Epoche des nationalen Erwachens gebildet wird. Auch die folgende Generation lettischer 

Schauspieler und Regisseure wächst unter der Obhut des Theaters der baltischen Deutschen 

auf, von 1886 bis 1893 wurde das Lettische Theater von dem Deutschen Hermann Rode-

Ebeling geleitet. Wie Guna Zeltiņa schreibt, wird die von Alunāns hoch geschätzte Improvisa-

                                                           
33  Mit unverhohlener Sympathie für die Reformation wurde am 27. Februar 1527 das von dem Protestanten, 

Zinngießer und Dichter Burkard Waldis verfasste Fastnachtsspiel „Das Gleichnis vom verlorenen Sohn“ 
aufgeführt. 

34  Das erste veröffentlichte Theaterstück, das erste veröffentlichte Originaltheaterstück, die erste selbstveran-
staltete Ausstellung und der Beginn des lettischen professionellen Theaters in Riga im Jahre 1868 stehen in 
verschiedener Art und Weise und in verschiedenen Bedeutungen in einem Zusammenhang mit der Kultur 
der baltischen Deutschen. 

35  Am Dorpater Sommertheater (1866), am Revaler Stadttheater (1867/68; 1869/70), am Petersburger Hof-
theater (1868); das mit der Unterstützung von Alunāns‘ Mutter erhaltene Angebot, in Kiel zu spielen 
(1870), wird rückgängig gemacht, es beginnt der Deutsch-Französische Krieg, hierzu vgl. detaillierter: A. 
Berziņš: Ādolfs Alunāns latviešu teātrī [Ādolfs Alunāns im lettischen Theater], London 1954, S. 59. 
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tion36 in der Zeit Rode-Ebelings durch eiserne Disziplin und Forderungen nach maximaler 

Präzision ersetzt. Für die lettischen Schauspieler stellte dies eine wertvolle Schule für die 

Entwicklung der Schauspieltechnik dar.37 Ohne die Schule des deutschbaltischen Theaters 

wäre auch die lettische Theaterkritik eine andere.38 Die Deutschbalten haben auch eine große 

Bedeutung für die Entstehung der Kinokunst vor Ort.39 

 Auch die lettische Wissenschaft und das Bildungssystem im 19. Jahrhundert wächst auf 

dem von Deutschbalten errichteten Fundament40: In den von Deutschen gegründeten Semina-

ren werden gebildete lettische Volksschullehrer zu Anführern der nationalen Bewegung, und 

die von ihnen geleiteten Chöre und Theateraufführungen auf dem Lande schweißen den sozial 

aktiven Teil des lettischen Volkes zusammen. Die deutschen Hochschulen in Dorpat und Riga 

sind die ersten Schmieden für lettische Wissenschaftler. Die Hochschule Lettlands (1919) 

bedient sich in ihren Anfängen deutschbaltischer Professoren.41 Auf der Basis der ersten For-

schungen von Deutschbalten entsteht die lettische Literatur- und Sprachwissenschaft, und 

entsprechend den linguistischen Informationen des Pfarrers A. Bielenstein wird im Jahre 1920 

die Grenze zwischen Lettland und Litauen gezogen.42 

 Der Historiker und Jurist F.K. Gadebusch untersucht zum ersten Mal die örtliche Litera-

tur innerhalb der Grenzen eines Gebiets – Livlands – als einheitlichen Textkorpus (1777).43 

Die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts wird durch eine umfangreiche, von K.E. Napiersky und 

J.F. Recke geordnete enzyklopädische Ausgabe, einen bibliografischen Überblick über Men-

                                                           
36  Hierzu großartige Erinnerungen bei: B. Skujeniece: Atbildes [Antworten], in: Ādolfs Alunāns atmiņās, 

vēstulēs, anekdotēs [Ādolfs Alunāns in Erinnerungen, Briefen, Anekdoten], Rīga 1993, S. 232-234. 
37  G. Zeltiņa: Ievads [Einleitung], in: Latviešu teātris no pirmsākumiem līdz mūsdienām [Das lettische Thea-

ter von den Uranfängen bis heute], Rīga 2010, S. 10. 
38  Hierzu detaillierter L. Volkova: Blaumaņa zelts. Rakstnieks savā laikā, darbos un cilvēkos [Blaumanis‘ 

Gold. Der Schriftsteller in seiner Zeit, in Werken und Menschen], Rīga 2008, S. 25; M. Čeže: Werdegang 
des lettischen Opernkritikers am deutschen Rigaer Stadttheater 1863–1914, in: A. Žiūraitytė (Hrsg.): 
Deutschbaltische musikalische Beziehungen: Geschichte – Gegenwart – Zukunft, Rieden im Allgäu 2003, 
S. 35-42. 

39  Vgl. K. Jākabsone: Vācbaltieši Liepājas kino vēsturē [Die Deutschbalten in der Geschichte des Libauer 
Kinos], in: L.I. Krokša, A. Balaško (Hrsg.): Vācu kultūra Latvijā [Die deutsche Kultur in Lettland], Rīga 
2009, S. 50-62. 

40  Zu den deutschen Wissenschaftlern des Baltikums vgl. B. Filaretow: Lexikon deutschbaltischer Wissen-
schaftler, Köln 1994; zur Wissenschaftsgeschichte vgl. J. Stradiņš: Zinātnes un augstskolu sākotne Latvijā 
[Der Ursprung der Wissenschaft und der Hochschulen in Lettland], Rīga 2009. 

41  In den 20er Jahren des 20. Jahrhundert stellten die Deutschbalten 12-14% der Lehrkräfte der Universität 
Lettlands: die Mathematiker P. Bohl und A. Meder, die Ingenieurwissenschaftler A. Jensch und E. Jacoby, 
der Jurist A. Loeber und der Historiker L. Arbusow jun. Vgl. D. Loeber: Deutschbaltische Lehrkräfte an 
der Universität Lettlands, 1919–1941, Hamburg 1999. 

42  A. Bielenstein: Die Grenzen des lettischen Volksstammes und der lettischen Sprache in der Gegenwart und 
im 13. Jahrhundert (1892), Verweis gemäß der Quelle: J. Stradiņš: Baltvācu problēmu loks mūsu 
kultūrvēsturē [Der baltendeutsche Problemkreis in unserer Kulturgeschichte], in: Ders.: Trešā atmoda [Das 
dritte Erwachen], Rīga 1992, S. 250. 

43  Livländische Bibliothek nach alphabetischer Ordnung. I-III., Riga 1777. 
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schen und Werke mit Bezug zum Baltikum charakterisiert.44 Die erste deutschbaltische Lite-

raturgeschichte wird Mitte des Jahrhunderts publiziert (1855),45 erst bedeutend später, näm-

lich 1928, wird die nächste veröffentlicht;46 einen wertvollen Beitrag zur deutschbaltischen 

Literaturforschung leisten in den darauffolgenden Jahrzehnten auch die Periodika.47 

 Nach dem Zweiten Weltkrieg hört die deutschbaltische Minderheit im Baltikum auf zu 

bestehen; nichtsdestoweniger setzen die baltischen Deutschen im Ausland ihre Forschungen 

zur Kulturgeschichte des Baltikums fort, eine wichtige Rolle spielen wissenschaftliche Jahr-

bücher und Kulturzeitschriften.48 In den letzten Jahrzehnten (1980‒2010) wurden auch mehre-

re Ausgaben enzyklopädischen Inhalts49 und eine umfangreiche deutschbaltische 

Literaturgeschichte50 veröffentlicht. Es ist eine junge Generation herangewachsen, für sie ist 

eine ordentliche Portion Ironie und ein Wechsel der gewohnten Perspektive und der Stereoty-

pen charakteristisch; unter den herausragendsten Literaturforschern müssen Frank-Lothar 

Kroll und Armin von Ungern-Sternberg erwähnt werden. 

 

 

Die Anfänge der deutschbaltischen Literatur 

 

Die Entstehung der ältesten Texte ist mit dem Mittelalter, mit der Ankunft und dem Erstarken 

der deutschen Mönche und Ritter im Baltikum verbunden. Die kulturellen Hauptzentren im 

Baltikum sind die Klöster, hier entstehen die ersten Bibliotheken, die älteste unter ihnen ist 

die im Rigaer Dom. Seit dem 13. Jahrhundert (1203) sind auch die ältesten Dokumente in der 

Geschichte Livlands erhalten, vermutlich sind in dieser Zeit auch die ersten Kalender entstan-

den.51 Ein typisches Genre der mittelalterlichen Literatur ist die Chronik. Im Baltikum wurden 

Chroniken über mehrere Jahrhunderte geschrieben; die Chroniken des 13. Jahrhunderts sind 

zu einer Quelle für die Rekonstruktion der Geschichte der Letten und Esten geworden, schon 

                                                           
44  J.F. Recke, K.E. Napiersky: Allgemeines Schriftsteller- und Gelehrten-Lexikon der Provinzen Livland, 

Esthland und Kurland, Bd. I-II, Mitau 1827–1829; dies.: Allgemeines Schriftsteller- und Gelehrten-
Lexikon der Provinzen Livland, Esthland und Kurland. Nachträge und Fortsetzungen, Bd. I-II, Mitau 1859–
1861. 

45  J. v. Sivers: Deutsche Dichter in Rußland. Studien zur Literaturgeschichte, Berlin 1855. 
46  A. Behrsing, A. Favre u.a. (Hrsg.): Grundriß einer Geschichte der baltischen Dichtung, Leipzig 1928. 
47  Baltische Monatsschrift, 1859–1913 und 1927–1931; Deutsche Monatsschrift für Russland, 1912–1915; 

Baltische Monatshefte, 1932–1939. 
48  Jahrbuch des baltischen Deutschtums, Baltische Hefte; die Zeitungen Baltische Briefe und Mitteilungen aus 

baltischem Leben. 
49  M. Redlich: Lexicon deutschbaltischer Literatur (1989); C.L. Gottzmann, P. Hörner (Hrsg.): Lexikon der 

deutschsprachigen Literatur des Baltikums und St. Petersburgs, I-III. o. O  [De Gruyter] 2007. 
50  G. v. Wilpert: Deutschbaltische Literaturgeschichte, München 2005, S. 226. 
51  Der älteste, um 1380, wird im Heilig-Kreuz-Altar in der Rigaer Domkirche aufbewahrt, wird zur Abhaltung 

der Morgenmesse genutzt. 
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in der Epoche des lettischen Volkserwachens in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wur-

den sie ins Lettische übersetzt.52 Episoden der Livländischen Chronik und der Reimchronik 

wurden auch von bedeutenden lettischen Schriftstellern verwendet, ihre Werke sind zu Mei-

lensteinen ihrer Epoche geworden.53 Bedeutende Chroniken entstehen auch in den darauffol-

genden Jahrhunderten, unter anderem die erste im weiteren Umkreis veröffentlichte Chronik, 

die das Leben im Baltikum darstellt, die Chronik des Balthasar Rüssow (1578), in der der 

Darstellung des alltäglichen Lebens deutlich mehr Aufmerksamkeit als in den früheren Chro-

niken gewidmet wird. 

 Die Chroniken des 17. Jahrhunderts werden schon teilweise als wissenschaftliche 

Historiografien bewertet.54 In dieser Zeit entstand auch die älteste Geschichte der Letten in 

deutscher Sprache (1649),55 sie wird zu einer der Quellen für die erste Abhandlung in letti-

scher Sprache über die Geschichte des lettischen Volkes (1725).56 

 In den älteren Zeiten sind auf dem Territorium des heutigen Lettlands auch andere, auf 

der literarischen Tradition der Hanse basierende, dennoch höchst interessante und die lokale 

Kultur reflektierende Literaturwerke entstanden:57 katholische Lieder und allegorische Ge-

sänge über das Mühlen- und das Glücksrad sowie das Schachspiel. Ein Teil der Texte, bei-

spielsweise in Form von kurzen, prägnanten Strophen, bildet in den Büchern so etwas wie 

eine Schutzfunktion gegenüber Bücherdieben; beliebt sind auch Gesundheitsratgeber in ge-

dichteter Form, es sind Verse auf Glocken, Pokalen, Waffen und Grabplatten erhalten geblie-

ben sowie geistreiche Lieder, die einen Einblick in die Ereignisse des Livländischen Krieges 

bieten und die von besitzrechtlichen und theologischen Interessen geleiteten Kämpfe in der 

Reformationszeit widerspiegeln. Gerade sie werden nicht selten zum protestantischen Haupt-

medium: Sie werden in den Gastwirtschaften gesungen, schaffen sich eine weitreichende Hö-

rerschaft und verbreiten sich weiter im deutschsprachigen Europa.58 

                                                           
52  Heinrichs Livländische Chronik (lettisch 1883) und die Livländische Reimchronik (lettisch 1893) wurden 

erstmalig von Matīss Siliņš frei übersetzt. Fragmente der Chroniken in Nacherzählungen wurden schon in 
den 70er Jahren des 19. Jahrhunderts in verschiedenen lettischen Zeitungen veröffentlicht. 

53  G. Merkel: Wannem Ymanta (1802), Überarbeitungen dieses Werks: Ā. Alunāns: Mūsu senči [Unsere 
Vorfahren] (1890), Pumpurs: Lāčplēsis [Der Bärentöter] (1888); Episoden der Chroniken des 13. Jahrhun-
derts ebenfalls: Auseklis: Beverinas dziedonis [Der Sänger von Beverīna] (1874), Rainis: Indulis un Ārija 
[Indulis und Arija] (1912), J. Akuraters: Kaupo, līvu virsaitis [Kaupo, der Häuptling der Liven] (1913), V. 
Belševica: Indriķa Latvieša piezīmes uz Livonijas hronikas malām [Die Anmerkungen Heinrichs des Letten 
auf den Rändern der Livländischen Chronik] (1969), M. Zālīte: Indriķa hronika [Die Chronik Heinrichs] 
(1999). 

54  C. Kelch: Liefländische Historia, Reval [Tallinn] 1695; ergänzte und vollständige Ausgabe 1875. 
55  P. Einhorn: Historia Lettica. Dorpt in Liefland 1649. 
56  J.F. Bankavs: Mihļais Lattweeti! (Ievads) [Lieber Lette! (Einleitung)], in: Latviski svētdienas darbi [Letti-

sche Sonntagsarbeiten], Rīga 1749 [ohne Seitenzahlen]. 
57  Chrestomathie mit Kommentaren: L. Mackensen: Baltische Texte der Frühzeit, Riga 1936. 
58  R. Oettinger: Music as Propaganda in the German Reformation, Burlington 2004. 
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 Johann Gutenbergs Erfindung (1450), der Textdruck mit verstellbaren Lettern, ist ein 

bedeutsamer Wendepunkt in der europäischen Buchgeschichte. Die Vervielfältigung von Bü-

chern wird bequemer, einfacher, schneller und preiswerter, sie begünstigt die Verbreitung von 

Büchern und lässt die Leserzahl sowie die Zahl öffentlicher und privater Bibliotheken auch 

im alten Livland anwachsen. 

 

 

Die deutschbaltische Literatur im 16. und 17. Jahrhundert: Die Zeit der Reformation, 

der späten Renaissance und des Barocks 

 

Zur Reformationszeit in Riga gehört die temperamentvolle Tätigkeit des Zinngießers Burkard 

Waldis, er ist in die europäische Kulturgeschichte als Autor von Fastnachtsspielen59 und Fa-

beln60 sowie als Verfasser von geistlichen Liedern eingegangen. In Riga landet Waldis sogar 

auf der Anklagebank eines Hexenprozesses (1531).61 

 Ende des 16. Jahrhunderts entsteht in Riga eine kleine Gruppe von Humanisten. Parallel 

zu ihrem alltäglichen Leben verfassen Rigaer Lehrer, Ärzte und Pfarrer Dichtung und Trakta-

te philosophisch-ethischen Charakters, sie begeistern sich für Naturwissenschaften und Geo-

grafie. Die Renaissance ist noch eine Zeit, in der man die Quelle des Wissens bis zum Grund 

leertrinken kann, und das ist keine Utopie.62 Die Tätigkeit dieser Gruppe von Humanisten regt 

die Eröffnung einer Druckerei in der Stadt an (1588). Der angehende Stadtarzt Basilius 

Plinius schreibt ein Loblied auf Riga in lateinischer Sprache (1595).63 Doch sein Werk ist 

weder der Anfang64 noch das Ende einer Reihe von Lobliedern auf Städte; keine hundert Jah-

re später entsteht Ch. Bornmanns Widmung an Mitau65 und schon zu Beginn des 18. Jahrhun-

derts die von J.F. Bankau an Dondangen. Letztere wird erst 1855 von dem Kurländer 

Krišjānis Valdemārs erstmalig publiziert,66 in seinen Kommentaren zu der Widmung lobt 

                                                           
59  De parabell vam vorlorn Szohn, 1527. Lettisch: B. Valdiss: Parabola par pazudušo dēlu [Die Parabel vom 

verlorenen Sohn], Rīga 2010. 
60  Esopus (1548, Wiederauflagen 1555, 1557). 
61  K. Straubergs: Latviešu buramie vārdi [Die lettischen Zaubersprüche], Rīga 1939, S. 57. 
62  A. Marino: The Biography of „The idea of Literature“. From Antiquity to the Baroque, New York 1991, S. 

104. 
63  Encomium inclitae Civitatis Rigae Metropolis Livoniae (1595), in einer guten lettischen (L. Briedis), 

deutschen (M. Knoll), englischen (P. Cedriņš) und russischen (L. Azarov) Nachdichtung in dem Buch 
„Bazīlija Plīnija slavas dziesma Rīgai 1595 [Basilius Plinius’ Loblied auf Riga]“, Rīga 1997.  

64  Zur Vorgeschichte vgl. detaillierter: Einleitung, in: A. Spekke: Alt-Riga im Lichte eines humanistischen 
Lobgedichts vom Jahre 1595 (Bas. Plinius. Encomium Rigae), Riga 1927, S. 5-38. 

65  Ch. Bornmann: Mitau, 1686, 21714. In einer guten Nachdichtung von V. Bisenieks, mit Kommentaren von 
I. Klekere, ist das Poem veröffentlicht worden in dem Buch Senā Jelgava [Das alte Mitau], zusammengest. 
v. E. Grosmane. Rīga 2010, S. 312-336. 

66  Dondangen, manuskr. 1721; publ.: C.W-r. [Waldemar], Dondangen, besungen im Jahre 1721 vom Pastor 
Bankau, in: Das Inland (1855), Nr. 14-16. 
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Valdemārs, ohne allerdings den Namen zu nennen, den seinerzeit besten Literaten von 

Dondangen, den Letten E. Dinsbergs.67 E. Dinsbergs wird nach einigen Verbesserungen an 

der Urvariante von Mārcis Reinbergs zehn Jahre später das „Lied über Riga und sein Leben“ 

(1865) veröffentlichen68 und die Stadtdichtung in lettische Bahnen lenken. Die Texte von A. 

Švābe, A. Čaks, A. Neibarts und J. Rokpelnis sind nur ein jüngerer Höhepunkt in der Fortset-

zung dieser Tradition. 

 Zu dem Jahrhundert der Reformation gehört auch die Blütezeit der geistlichen Lieder in 

der deutschen Literatur des Baltikums. Bereits 1530 kommen die erste den deutschen protes-

tantischen Gemeinden Rigas zugedachte Gottesdienstordnung und das von S. Tegetmeier und 

A. Knöpken zusammengestellte deutsche lutherische Gesangsbuch heraus. Knöpken, der Kap-

lan von St. Peter, der der Apostel von Riga genannt wird, ist auch mit den Letten eng verbun-

den; er tritt als Messpriester der lettischen Zunftbrüder in St. Peter in die Bruderschaft der 

Lastträger ein. Knöpken ist auch der erste Rigaer Deutsche, dessen Lieder möglicherweise 

schon zu seinen Lebzeiten lettisch nachgedichtet wurden.69 Hinsichtlich der Lieder ist auch 

das im 17. Jahrhundert publizierte Rigaer deutsche Gesangbuch (1664) bedeutsam. Es unter-

stützt die für jene Epoche charakteristische Idee der persönlichen Gottesfurcht, und die Text-

dichter sind der Blüte der deutschen Barockdichtung zuzurechnen: J. Herrmann, R. Rist, P. 

Fleming, S. Dach, P. Gerhardt u.a. Nur wenige Jahre später finden ihre Lieder in guter Nach-

dichtung auch ihren Weg in die lettischen Gesangbücher. 

 Einer der herausragendsten Vertreter des baltischen Barocks ist Gustav Mengden, Gene-

ralmajor der schwedischen Armee. Den größten Teil auch seiner Werke stellt die geistliche 

Dichtung dar, darunter eine Sammlung von Sonetten und rhythmisierte Psalme Davids mit 

Melodien.70 Mengden vertont seine Werke auch selbst,71 und bereits am Ende des 17. Jahr-

hunderts sind sie in lettischer Sprache nachgedichtet worden. 

                                                           
67  … die zur Zeit auch den anerkannt besten lettischen Poeten, einen wirklichen Volksdichter, ebenda: C.W-r. 

[Waldemar], Dondangen, besungen im Jahre 1721 vom Pastor Bankau, in: Das Inland (1855) Nr. 16, An-
hang, S. 254. 

68  Vervollständigte und korrigierte Publikation von M. Reinbergs‘ „Rīga“, vgl. Mājas Viesis [Der Hausgast], 
4. April und 11. Juli 1860. 

69  Leider ist das erste bis heute erhaltene lettischsprachige protestantische Gesangbuch erst aus dem Jahre 
1587, zu den vorangegangenen, verschollenen Ausgaben vgl. P. Vanags: Luterāņu rokasgrāmatas avoti: 
vecākā perioda (16. gs. – 17. gs. sākuma) latviešu teksti [Lutherische Handschriftenquellen: Lettische Texte 
der älteren Periode (16. Jahrhundert – Anfang des 17. Jahrhunderts], Rīga, Stockholm 2000. Es ist denkbar, 
dass mindestens acht Lieder Knöpkens bereits im 16. Jahrhundert nachgedichtet wurden. 

70  Sonntages Gedanken eines Christen (1686); Der verfolgte errettete und lobsingende David (1686). 
71  Es handelt sich dabei um schöne Arien mit für ihre Zeit innovatorischen Eigenheiten […], aber für einen 

Gemeindechor waren sie praktisch unsingbar. I. Pauloviča: Garīgā mūzika Vidzemē Zviedrijas lielvalsts 
vēlīnajā posmā (1660–1710) [Die geistliche Musik in Livland in der späten Epoche der Großmacht Schwe-
den (1660–1710)], Diss., Rīga 2009, S. 122 f. 
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 Der Barockkultur des 17. Jahrhunderts fehlt es nicht an Theatralik und übertriebenem 

Prunk; nichtsdestoweniger sind die alltäglichen Feierlichkeiten strengen, zuvor ausgearbeite-

ten Vorschriften unterworfen. In diesem Genre von wahrhaft europäischem Ausmaß ist der 

kurländische Pfarrerssohn Johann Besser tätig. Als er an einer diplomatischen Mission in 

London teilnimmt (1684‒1685), wird er zum Augenzeugen der Krönung König James II. Sei-

ne Beobachtung dieser Rituals veranlasst ihn, sich sorgfältigen Zeremonienstudien zuzuwen-

den. Er erarbeitet Beschreibungen der Zeremonien zur Eröffnung der Universität Halle und 

zum Empfang Peters I. in Königsberg, den Gipfel des Ruhms erreicht jedoch seine Beschrei-

bung des Krönungsrituals Preußenkönig Friedrichs I. (1701). Im Gegensatz zu diesen, einem 

strengen Ritual und festgesetzten Verhaltensregeln unterworfenen Texten der Barockkunst 

findet man in seinem literarischen Nachlass auch etwas vollkommen anderes: ziemlich frivole 

Texte. Einer davon hat sogar Wilhelm Leibniz begeistert; dennoch empfindet das 19. Jahr-

hundert diese Dichtung bereits als geschmacklose Pornografie.72 

 

 

Die deutschbaltische Literatur im 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts: Aufklärung 

und frühe Romantik 

 

Der Beginn des 18. Jahrhunderts, der Große Nordische Krieg und die Pestepidemie, dezimie-

ren die Einwohnerzahl in bedeutendem Maße. Freie Arbeitsplätze begünstigen Migration. Ins 

Baltikum wandert die deutsche Intelligenz, die soeben die Hochschule beendet hat. Es ent-

steht eine Bevölkerungsschicht, die nicht zur Ritterschaft gehört: Pfarrer, Juristen, Ärzte, Leh-

rer, Apotheker, Architekten, Buchhändler, schöpferische, gebildete und an kulturellen, 

politischen und sozialen Fragen interessierte Menschen, d.h. Literaten.73 In der zweiten Hälfte 

des 18. Jahrhunderts erleben die baltischen Provinzen eine Blütezeit. 1775 wird in Mitau die 

Peter-Akademie gegründet. Ihre Lehrkräfte sind auch Schriftsteller und Übersetzer, bei-

spielsweise Karl August Kittner, der die erste umfassendere poetische Widmung an Kurland 

veröffentlichte (1791).74 

 Kurland und Livland werden zu einem Tauschplatz für intensive Ideen: Fünf Jahre ver-

bringt J.G. Herder im Amt eines Lehrers und Pfarrers in Riga; der Philosoph J.G. Hamann 

                                                           
72  J. v. Besser: Ruhestatt der Liebe oder die Schooß der Geliebten, 1697; G. v. Wilpert: Deutschbaltische 

Literaturgeschichte, München 2005, S. 97. 
73  Detaillierter hierzu W. Lenz: Der baltische Literatenstand, Marburg 1953. 
74  Kuronia. Oder Dichtungen und Gemälde aus den ältesten kurländischen Zeiten, 1791. Gleichzeitig mit Teil 

II wird die Ausgabe noch einmal veröffentlicht: Kurona, Dichtungen und Gemälde aus der nordischen Vor-
zeit, I-II, Leipzig 1793. 
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wird Redakteur der ersten deutschen Zeitung von Mitau (1765); der Buchhändler und Verle-

ger J.F. Hartknoch macht Riga zu einem Ort bedeutender Erstausgaben in der europäischen 

Kultur, indem er die Schriften Herders, Hamanns und auch Kants publiziert. In Riga werden 

u.a. auch die ersten deutschen Übersetzungen der Werke M. Lomonosovs, die Beschreibung 

der Globen von G.F. Stender, Musikalien und Stücke Katharinas der Großen veröffentlicht. 

 Ähnlich denkende Menschen riefen Gruppen von Gleichgesinnten ins Leben. In Riga 

sind die Mitglieder der Gruppe um die Brüder Berens (1754) Absolventen der Universität 

Königsberg, Personen, die von den Ideen der französischen Aufklärung begeistert sind. Unter 

ihnen befindet sich auch der Rektor der Domschule, Johann Gotthelf Lindner. Sein Schuldra-

ma „Albert oder die Gründung von Riga“ (1760) könnte eine der Quellen für Garlieb Merkels 

romantische Sage „Wannem Ymanta“ sein.75 Merkel selbst wiederum besucht den Rigaer 

Prophetenclub.76 Als ein charakteristisches Kennzeichen des Zeitalters der Aufklärung kann 

man auch die Freimaurerlogen ansehen, die Mitte des 18. Jahrhunderts im Baltikum gegrün-

det werden77 und deren Mitglieder eine entscheidende Bedeutung in der Geschichte der Auf-

hebung der Leibeigenschaft haben. Auch Lesezirkel sorgen dafür, dass sich Gleichgesinnte 

finden.78 

 Die Aufklärung weckt das Interesse für lokal besondere Traditionen, und Riga wird zum 

Zentrum der baltischen Historiografie.79 Materialsammlungen über die baltische Geschichte, 

Geografie, Ethnologie, Gesellschaft und die Prinzipien der Ökonomie werden veröffentlicht.80 

In den Jahren 1778 bis 1779 bringt J.G. Herder in einer Sammlung verschiedener Volkslieder 

auch elf lettische Lieder auf Deutsch heraus.81 Dies hat eine große lokale Bedeutung: Die 

Publikation ermuntert die Deutschbalten zur Sammlung von Folklore. Unter den Einsendern 

                                                           
75  I. Kalniņa: Imanta pirmsākumi Baltijas literatūrā [Die Uranfänge Imants in der baltischen Literatur], in: 

Varavīksne 1989 [Regenbogen 1989], Rīga 1989, S. 153-164. 
76  G. Merkel: Manas dzīves tēlojumi un raksturojumi [Darstellungen und Charakterisierungen aus meinem 

Leben], in: Ders.: Izlase [Auswahl], Rīga 1969, S. 357; zum Prophetenclub vgl. G. v. Rauch: Der Rigaer 
Prophetenclub und andere Aufsätze zur baltischen und russischen Geschichte, Hannover-Döhren 1988, S. 
73-89. 

77  Im alten Baltikum in Riga die „Nordstern-Loge“ (1750) und in Mitau „Zu den drei gekrönten Schwertern“ 
(1754), G. Straube: Brīvmūrniecība Latvijā apgaismības gadsimtā [Die Freimaurerei in Lettland im Jahr-
hundert der Aufklärung], in: Latvijas Vēstures Institūta Žurnāls [Zeitschrift des Lettischen Historischen In-
stituts], Nr. 2, 1992, S. 56-73. 

78  I. Jürjo: Lesegesellschaften in den baltischen Provinzen im Zeitalter der Aufklärung. Mit besonderer Be-
rücksichtigung der Lesegesellschaften von Hupel in Oberpahlen, in: Zeitschrift für Ostforschung 39 (1990), 
H. 4, S. 540-571; 40 (1991), H. 1, S. 28-56. 

79  Das, was Ende des 18. Jahrhunderts erreicht worden ist, resümiert zum ersten Mal in der baltischen Ge-
schichtsforschung Wilhelm Christian Friebe, in: Handbuch der Geschichte Liv-, Est- und Kurlands, Bd. 1-
5, Riga 1791–1794. 

80  A.W. Hupel: Nordische Miscellaneen, 1-28, Riga 1781–1791; Topographische Nachrichten von Lief- und 
Ehstland, I-III, Riga 1774–1782. 

81  Sammlung: Volkslieder nebst untermischten anderen Stücken, Berlin 1795, S. 452. 
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von Liedern ist vermutlich auch Gustav Bergmann,82 späterer Herausgeber der ersten Samm-

lungen lettischer Volkslieder.83 Nach den ersten Auflagen kommen bis zum Zweiten Welt-

krieg immer neue heraus, in dieser Hinsicht ist das Verdienst des Rigaer Herder-Instituts 

bisher nicht ausreichend gewürdigt worden.84 

 Im literarischen Raum des Baltikums wurde die Position der Frau gestärkt. Texte einhei-

mischer Dichterinnen wurden bereits im 17. Jahrhundert veröffentlicht: in erster Linie Gele-

genheitsdichtung für Feiern und Werke geistlichen Inhalts.85 Die Arbeiten der Aufklärerinnen 

überschreiten die Grenzen der religiösen Literatur. Die Schriftstellerin und Diplomatin Elisa 

von der Recke ist mit einem Artikel, der den Scharlatan Cagliostro demaskiert, in die europäi-

sche Kulturgeschichte eingegangen:86 Nichtsdestoweniger besteht der wertvollere Teil ihres 

Werkes aus ihren Tagebüchern87 und Reisebeschreibungen.88 Auch von der Reckes Freundin 

Sophia Becker dichtete. Ihrer beiden Werke wurden von G.F. Stender ins Lettische übersetzt 

(1789),89 diese Ausgabe ist die erste deutschbaltische Gedichtsammlung in lettischer Sprache. 

Die Traditionen der Frauenliteratur setzt die Abenteurerin Barbara Krüdener fort, die es ver-

steht, religiös zu begeistern und in schweren Tagen eine Stütze zu sein. 

 Mit dem Zeitalter der Aufklärung ist auch der Name des in Seßwegen gebürtigen und 

weithin in der ganzen Welt rezipierten Dichters und Dramaturgen, Jakob Michael Reinhold 

Lenz, verbunden. Der Literat des „Sturm und Drang“-Zeitalters, ein Freund Herders, Goethes 

und später Karamzins. Der Dichter Lenz ist auch eine von psychischem Leiden gezeichnete 

Persönlichkeit, dies weckte das Interesse von Schriftstellern und Komponisten.90 Lenz‘ Stü-

cke91 haben einen bedeutenden Platz in der Weltgeschichte der Dramaturgie. Lenz verwirft 

das aristotelische Prinzip der drei Einheiten und lobt das Theater Shakespeares mit seiner Na-

türlichkeit und seinem Interesse für die menschlichen Leidenschaften. Seine Dramen ähneln 

mehr Tragikomödien. Die Sprache seiner Figuren ist der Umgangssprache angenähert, eine 

                                                           
82  Vgl. A. Johansons: Latvijas kultūras vēsture. 1710–1800 [Kulturgeschichte Lettlands. 1710–1800], Stock-

holm 1975, S. 424. 
83  Zu Beginn des 19. Jahrhunderts veröffentlicht G. Bergmann um die 900 Volkslieder: Sammlung ächt letti-

scher Sinngedichte (1807) u.a. 
84  Vgl. Veröffentlichungen der volkskundlichen Forschungsstelle am Herderinstitut zu Riga, Bd. I-IX (1935–

1939); Jahresberichte des Herder-Instituts zu Riga (1939) u.a. 
85  Vgl. G. Paffrath, K. Gyllenstierna-Meck, R. Schwartz, E. M. Frölich. Hierzu detaillierter O.A. Webermann: 

Baltische Dichterinnen in der Literatur des 17. Jh., in: Jahrbuch des baltischen Deutschtums 1960 (1959), S. 
57-61. 

86  Nachricht von des berüchtigten Cagliostro Aufenthalt in Mitau im Jahre 1779 und von dessen magischen 
Operationen, Berlin, Stettin 1787. 

87  Elisa von der Recke: Kādas Kurzemes muižnieces atmiņas [Erinnerungen einer kurländischen Edelfrau], 
Rīga 2004. 

88  Tagebuch einer Reise durch einen Theil Deutschlands und durch Italien, Bd. I-IV (1815–1817). 
89  Sammlung Ielīzes divpadesmit svētas dziesmas, latviešu valodā pārtulkotas no tā veca mācītāja Stendera 

[Elisas zwölf heilige Lieder, in die lettische Sprache übersetzt von dem alten Pfarrer Stender] (1789). 
90  G. Büchner: Lenz (1835); W. Rihm: Jakob Lenz (1977/78). 
91  Der Hofmeister oder Vorteile der Privaterziehung (1774), Der neue Menoza (1774), Die Soldaten (1776). 
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große Bedeutung kommt dem Subtext zu. Lenz verwendet als erster das Montageprinzip: kur-

ze, schnell aufeinander folgende Szenen mit häufigem Wechsel der Handlungsumgebung. Die 

Offenbarungen des menschlichen Instinktes in Verbindung mit Kritik an den sozialen Bedin-

gungen verweisen auf seine Nähe zum Naturalismus, einer Richtung, die die europäische Li-

teratur nicht ganz 100 Jahre später kennenlernt.92 Dies gilt auch für das Interesse an 

Sexualität, aus der entstandene Probleme Lenz in seinen Stücken radikal löst, indem er 

Selbstkastration und Freudenhäuser zeigt.93 Er fesselt auch die Aufmerksamkeit der lettischen 

Literaten. Jānis Poruks, den mit Lenz eine ähnliche Weltauffassung und und der Konflikt zwi-

schen Pietismus und Modernität verbinden, regt an, ein Denkmal für Lenz in Riga zu errich-

ten94 und schreibt dazu ein Theatersück.95 Die seltsame Erzählung von Līgotņu Jēkabs 

(1924)96 ist vom Filmstudio „3x3“ in der Umgebung von Cesvaine verfilmt worden (2011).97 

Einen großartigen Essay über Lenz hat Andrejs Johansons verfasst,98 über seine Ansichten hat 

Alnis Svelpis geschrieben.99 Ins Lettische ist Lenz nur wenig übersetzt worden.100 Deshalb 

stellt die 2012 veröffentlichte Auswahl der Schriften von Jakob Michael Lenz in der Überset-

zung von Valdis Bisenieks und Beata Paškevica eine besondere Freude dar.101 

 

                                                           
92  Zu dieser Frage vgl. z.B. A. Martin: Die kranke Jugend: J.M.R. Lenz und Goethes Werther in der Rezepti-

on des Sturm und Drang bis zum Naturalismus (2002). 
93  Vgl. Probleme, die sich im Blickfeld der Intelligenzija auch im Baltikum befinden. Detaillierter hierzu R. 

Käser: Onanie und Selbstkastration. J.M.R. Lenz‘ Hofmeister am Schnittpunkt von Medizin- und Literatur-
geschichte, in: Triangulum. Germanistisches Jahrbuch für Estland, Lettland und Litauen. (2005), Rīga, 
Bonn 2006, S. 7-31. 

94  Die erste Publikation in lettischer Sprache über Lenz: Adagio [Poruks]: Reinholds Lencs [Reinhold Lenz], 
in: Dienas Lapa [Tageblatt], Nr. 201, 5. (18.) Sept. 1900. 

95  J. Poruks: Mans ceļojums uz Elbflorenci [Meine Reise ins Elbflorenz], in: Poruku Jāņa Kopoti raksti [Jānis 
Poruks‘ Gesammelte Werke], Bd. VI, Rīga 1924, S. 303; ders.: Atmiņas no maniem Drēzdenes skolas 
laikiem [Erinnerungen aus meinen Dresdener Schulzeiten], in: Poruku Jāņa Kopoti raksti [Jānis Poruks‘ 
Gesammelte Werke], Bd. XI, Rīga 1925, S. 60. Das Manuskript ist verschollen. 

96  Līgotņu Jēkabs: Reinholds Lencs [Reinhold Lenz], in: Jaunākās Ziņas [Die neuesten Nachrichten],  26. Mai 
– 23. Juli 1924 [Erstveröffentlichung in der Zeitung]; ders.: Reinholds Lenzs [Reinhold Lenz], Rīga 1927. 

97  3x3 filmu studija [3x3 Filmstudio], Regie: Eva Eglāja-Kristsone, Operator und Montagemeister Rihard 
Grāvis. 

98  A. Johansons: Vētras un dziņu vidzemnieks [Der Sturm-und-Drang-Livländer], in: Dūmainie spīdekļi 
[Rauchige Himmelskörper], Stockholm 1953, S. 15-51. 

99  A. Svelpis: Bez brīvības dzīve iet no kalna lejup… Par dzejnieku un apgaismotāju J.M.R. Lencu [Ohne 
Freiheit geht das Leben den Berg hinunter… Über den Dichter und Aufklärer J.M.R. Lenz], in: Filosofija 
[Philosophie], 1, 1998, S. 195-204 u.a. 

100  Das erste Gedicht in einer Nachdichtung von K. Krūza: Tu visu dzīvu darīt spēj [Du kannst alles lebendig 
machen], in: Tēvija [Vaterland], 16. Juni 1942. Krūza hat noch 14 Nachdichtungen von Gedichten Lenz‘ in 
einem Manuskript in der Rara-Abteilung des Akademischen Bibliothek der Universität Lettlands hinterlas-
sen; die umfangreichste Auswahl von Fragmenten aus den Werken Lenz‘: Ideju vēsture Latvijā: no 
pirmsākumiem līdz XIX gs. 90. gadiem. Antoloģija [Ideengeschichte in Lettland: Von den Uranfängen bis 
zu den 90er Jahren des 19. Jahrhunderts. Anthologie], zusammengest. u. wiss. betr. v. E. Buceniece, Rīga 
1995, S. 219-229. 

101  J.M.R. Lencs: Piezīmes par teātri. Aumeistars jeb mājaudzināšanas priekšrocības [Anmerkungen zum The-
ater. Der Hauslehrer respektive die Vorzüge des Privatunterrichts], Rīga 2012. 
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Der große deutschbaltische Dichter der Romantik, Casimir Ulrich Boehlendorff,102 ist ein 

Doppelgänger von Lenz‘ Schicksal: Bekannt bei seinen Zeitgenossen, den großen deutschen 

Dichtern,103 Vagabund und Eremit, der er ist, beendet er sein Leben durch Suizid auf dem 

Pfarrhof Markgrafen.104 In der Kulturgeschichte Europas ist Boehlendorff sicher besser be-

kannt als Dokumentator der Schweizer Revolution105 und Brieffreund des deutschen Dichters 

F. Hölderlin.106 Boehlendorff schriebStücke, wobei er in diesem Genre allerdings ein Epigone 

des Sturm-und-Drang-Zeitalters bleibt. Seine Nachdichtungen in lettischer Sprache wurden so 

gut wie gar nicht veröffentlicht,107 ein von Valdis Bisenieks vorbereitete Manuskript wartet 

weiterhin auf seinen Verleger. 

 An der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert führen die Deutschbalten das Thema des 

Todes auch in die lettischen weltlichen Texte ein. Der Pfarrer von Angern, J.P. Brants, 

schreibt über Selbstmorde in den „Latviešu Avīzes“ [dt. Lettische Zeitung], seine Gedanken 

werden von der ersten Nachdichtung des Hamlet-Monologs von Shakespeare beschlossen: 

Voi būšu kāds, voi ne? Tas prasāms gan. ‚Sein oder nicht sein? Das ist hier die Frage‘.108 

Brants‘ Veröffentlichung erscheint ein Jahr nach dem Suizid Boehlendorffs. 

 

 

Die deutschbaltische Literatur im 19. Jahrhundert: Nationalromantik, Realismus und 

Naturalismus 

 

1795 hört Herzogtum Kurland auf zu bestehen. In diesem Moment endet die Vereinigung des 

Baltikums, da nun das gesamte Territorium des heutigen Lettlands zum Bestand des Russi-

schen Reiches gehört. Die Losung In Treuen fest, wird mit dem Laufe der Zeit so wesentlich 

wie noch niemals zuvor. Es festigt sich die Bezeichnung Balten, sie ist ein charakteristisches 

Merkmal auch für die Literaturanthologien, die die Gemeinschaft zusammenbringen: Balti-

sches Album, 1848, oder Ende des Jahrhunderts das von Jeannot Emil Grotthuss zusammen-

                                                           
102  Im Jahre 2000 wurden Boehlendorffs Schriften in drei Bänden veröffentlicht: Fr. Schellhase (Hrsg.): Casi-

mir U. Boehlendorff: Werke in 3 Bänden. , Frankfurt 2000. 
103  Boehlendorff studiert Philosophie in Jena und ist Mitglied der Gesellschaft der freien Männer. Er lernt 

Fichte, Brentano, Herbart und Savigny kennen. 
104  Viņa dzīve stāstā: Bobrovskis, J. Bēlendorfs [Sein Leben in einer Erzählung: Bobrowski, J. Boehlendorff], 

Übersetzung von Dz. Kalniņa, in: Liesma [Die Flamme], 5 (1970), S. 28-30. 
105  Als Augenzeuge, der er während seiner Wanderungen in den Alpen wird, schreibt er die mehrbändige Ge-

schichte der Helvetischen Revolution (1802).  
106  J. Boehlendorff trifft sich mit Hölderlin in Homburg (1799). 
107  R. Bēms: Kazimirs Ulrihs Bēlendorfs [Casimir Ulrich Boehlendorff], in: Literatūra un māksla [Literatur 

und Kunst], 13. Januar 1990; Kazimirs Ulrihs Bēlendorfs [Casimir Ulrich Boehlendorff] (Gesamtheit der 
Nachdichtungen von V. Bisenieks und Kommentare von S. Pijola), in: Literatūra un māksla [Literatur und 
Kunst], 4. November 1994. 

108  Latviešu Avīzes [Lettische Zeitungen], 22. April 1926. 
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gestellte Baltische Dichterbuch, 1894, mit einem umfangreichen Einblick in die Geschichte 

der deutschbaltischen Lyrik, mit Biografien und Porträts ihrer Poeten.109 

 Eine wichtige Rolle für den Zusammenschluss der jungen Generation spielt die Universi-

tät Dorpat (1802), und eine einigende Kraft sind auch die Gesellschaften, für deren Entste-

hung nicht selten ein Gewerbe und selbstverständlich gemeinsame Ziele wichtig sind, 

beispielsweise die Lettisch-literärische (Freundes-)Gesellschaft. Obwohl in der Bezeichnung 

der Gesellschaft noch der Name der Region aufgeführt wird, hat die Gesellschaft selbst häufig 

die Tendenz, über die engen Grenzen der Region hinauszuwachsen; so öffnet die in Mitau 

gegründete Kurländische Gesellschaft für Literatur und Kunst (1815‒1939) bereits nach ein 

paar Jahren ihre Türen für Außenstehende und ist stolz auf ihre Ehrenmitglieder aus beinahe 

halb Europa. 

 Die innere Stärkung der Gemeinschaft wird auch durch andere Faktoren begünstigt, in 

erster Linie durch die territoriale Einigung Deutschlands. Die Bewahrung einer ideellen Ein-

heit mit Deutschland bedeutet, dass die baltischen Provinzen zu Europa gehören, dies bezeugt 

auch die als Vorbild der Literatur deutschbaltischen Schöpfertums bezeichnete Abhandlung 

des Historikers Carl Schirren (1869).110 Das nationale Erwachen der Letten als reale Bedro-

hung der vor langer Zeit begründeten Ordnung wird von der deutschbaltischen Gesellschaft 

als verspätet angesehen. Der livländische Superintendent Ferdinand Walter schreibt im Jahre 

1869: „Das junge Lettland ist ein neues Produkt des letzten Jahrzehnts. Als man begann, da-

rüber zu sprechen, schien es mir mehr in den Befürchtungen seiner Tadler, als in Wirklichkeit 

zu existieren. Diese traurige Wirklichkeit ist aber jetzt klar zu Tage gekommen.“111 

 Die Furcht vor dem Russischen Reich und die Schließung der Grenzen, später zudem der 

großrussische Chauvinismus und die Politik der Russifizierung des Baltikums begünstigen 

einen Provinzialismus. Auf der Ebene des Gemeinschaftslebens ist dies verbunden mit einem 

kulturellen Aufschwung der biedermeierlichen Gutshöfe und deren Stabilisierung noch an der 

Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert, wobei in der Weltanschauung der Konservativismus 

stärker wird. Die Modewelle der großen europäischen Romanistik ist hier so gut wie gar nicht 

zu spüren, Realismus und Naturalismus treten vergleichsweise spät auf den Plan, die Suche 

nach großen Wahrheiten und Konflikte scheinen weit entfernt. Die Deutschbalten lesen am 

liebsten Friedrich von Mathisson, Jean Paul, Gotthold Ephraim Lessing, Heinrich Heine, Au-

                                                           
109  Vgl. ähnlich in Inhalt und Ausstattung auch das von Kaudzīte Matīss zusammengestellte „Smaidi un asaras 

jeb dzejnieku labdienas [Lächeln und Tränen respektive Grüße der Dichter]“ (1880), die erste Anthologie 
lettischer Dichtung mit drei Auflagen bis 1904. 

110  C. Chr. Schirren: Livländische Antwort an Herrn Juri Samarin, Leipzig 1869. 
111  Vgl. F. Walter: Das Lettenthum, in: Bischof Dr. Ferdinand Walter. Seine Landtagspredigten und sein Le-

benslauf, Leipzig 1891, S. 365. 
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gust von Platen, Nikolaus Lenau und Joseph von Eichendorff, unter den Jüngeren, den Stu-

denten, ist immer noch Friedrich Schiller sehr populär,112 vergleichsweise weniger beliebt ist 

Goethe. Die Zwangsrussifizierung zum Ende des Jahrhunderts bringt die erste Ausreisewelle 

von Vertretern der Intelligenz mit sich. 

 Die deutschbaltische Literatur wird zu einem klassischen Mittel der Selbstbestätigung der 

Gemeinschaft, und man kann das 19. Jahrhundert auch als Jahrhundert des nationalen Erwa-

chens der Deutschbalten bezeichnen.113 Die Zahl der Schriftsteller wächst in unvorstellbarem 

Maße. Neue Themen, Motive und Bilder finden ihren Eingang in die Literatur: Neben den im 

Zeitalter der Aufklärung begonnenen Forschungen zur baltischen Geschichte und der Samm-

lung von estnischer und lettischer Folklore treten auch in Dichtung und Prosa Motive lokaler 

Legenden und baltischer Mythologie auf. Es werden mehrere Sammlungen pseudohistorischer 

Materialien und lokaler Folklore veröffentlicht,114 auch die Periodika widmen den Regional-

forschungen große Aufmerksamkeit.115 Motive der lettischen Folklore, beispielsweise flie-

gende Seen,116 verwendet Victor Andrejanoff in seiner Dichtung, er veröffentlicht auch 

mehrere Sammlungen des Geisteserbes des lettischen Volkes in deutscher Sprache. Lettische 

Gestalten variieren die deutschbaltische literarische Landschaft, wobei in einem Teil der Tex-

te die Bauern als einfache, ihren Instinkten unterworfene Wesen dargestellt werden, während 

in anderen auch kompliziertere gegenseitige Beziehungen von Deutschen und Letten darge-

stellt werden.117 Die Präsenz von Letten wird auch durch die Bildlichkeit und die Thematik 

der deutschbaltischen satirischen Dichtung vergrößert.118 In Rudolf Seuberlichs 

makkaronischen Versen119 spricht der Möchtegern-Deutsche Mikel Kallning in der saftigen 

Sprache eines Rigensers.120 

                                                           
112  Vgl. H. Salu: Seid umschlungen Millionen! Die frühesten Übersetzungen von Schillers Liedern und Balla-

den in Skandinavien und im Baltikum, Tampere 1968. 
113  Armin v. Ungern-Sternberg. Denkfiguren „deutschbaltischer“ Identitätsbildung, in: K. Maier (Hrsg.): Nati-

on und Sprache in Nordosteuropa im 19. Jahrhundert, Wiesbaden 2012, S. 74-98. 
114  O. v. Mirbach: Briefe aus und nach Curland während der Regierungszeit des Herzogs Jacob, (21844). 

Fragmentarisch von E. Stērste in das Lettische übersetzt: Mirbaha vēstules par Kurzemes hercogu Jēkabu 
[Mirbachs Briefe über den kurländischen Herzog Jacob], Mitau 1899; Faksimileausgabe: Jelgava 2010; 
F.G. Bienemann: Livländisches Sagenbuch (1897). 

115  Die Zeitschrift „Das Inland“ (1836–1856); die literarische Zeitschrift „Der Refraktor“ (1836, 1837). 
116  Hierzu detaillierter L. Lukas: Wandernde Seen. Estnische und lettische Natursagen in der deutschbaltischen 

Dichtung, in: Ders., U. Plath, K. Tüür (Hrsg.): Umweltphilosophie und Landschaftsdenken im baltischen 
Kulturraum, Tallinn 2011, S. 236-259. 

117  Zu diesem Thema detaillierter H. Bosse: Die Gläserne Wand: der lettische Mensch in der deutsch-
baltischen Literatur, in: Journal of Baltic Studies, XVII (1986), S. 4. 

118  Vgl. die Sammlungen: R. Seuberlich: Baltische Schnurren. Riga 1894, 1898, 1902. 
119  In der Literaturwissenschaft findet dieser Terminus breite Anwendung im Zusammenhang mit Texten, in 

denen eine Mischung mehrerer Sprachen stattfindet, vgl. z.B. Anm.117 oder J. Kursīte: Dzejas vārdnīca 
[Wörterbuch der Dichtung], Rīga 2002, S. 242. 

120  Hierzu detaillierter M. Kalda: Über makkaronische Dichtungsart in Estland, in: Latvijas Zinātņu 
Akadēmijas Vēstis. A daļa [Nachrichten der Akademie der Wissenschaften Lettlands. Teil A], 4/5 (1996), 
S. 10. 
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 Motive der lettischen und deutschen Geschichte behalten ihre Popularität während des 

gesamten Jahrhunderts,121 damit in einem engen Zusammenhang stehen auch die Glorifizie-

rung der Ritterschaft und die Huldigung Wolter von Plettenbergs; häufig beschrieben wird 

auch das Schicksal des dem Russischen Reich gegenüber loyalen Juristen der Schwedenzeit, 

des Verteidigers der Gutsbesitzerrechte, Reinhold von Patkul.122 

 Das 19. Jahrhundert läuten romantischen Reisebeschreibungen ein,123 die Memoirenlite-

ratur erlebt eine Blütezeit, immer größeres Interesse weckt die Erforschung der Familienge-

schichte und die Erfassung heraldischer und genealogischer Daten.124 

 Das Zeitalter der Romantik regt das Interesse für die Natur an. Die besondere Gestalt der 

Natur des Baltikums wird immerzu als charakteristisches Merkmal für die deutschbaltische 

Literatur angeführt, in deren Verständnis nicht so sehr einzelne Elemente wichtig sind, als 

vielmehr der subjektive Zugriff – und dies ist die über die eigenen Ländereien 

hinweggleitende „Freude des Grundbesitzers beim Anblick seines Landgutes von der Veranda 

des Herrenhauses aus. […] Meine Welt ist mein Gutshof!“125 Im Bild der Natur ist auch die 

Perspektive der Zeit wesentlich: In den Texten des 19. Jahrhunderts kommen mehr Helligkeit, 

Harmonie, Stille, schöne Sonnenunter- und –aufgänge vor; im 20. Jahrhundert, nach der Re-

volution von 1905, tauchen in den literarischen Texten Moore, Nebel, lange Herbste und 

Dauerregen, raue, nackte Zweige und eine blutige Sonne in der Darstellung der Natur des 

Baltikums auf. Eine große Rolle spielt auch das Wasser, besonders der Fluss, möglicherweise 

wird dies auch durch die Poetisierung des Rheins in der deutschen Literatur angeregt: Obwohl 

Kulturhistoriker häufig Wälder als wichtigsten Indikator der deutschen Identität ausmachen, 

sahen die Romantiker die Wurzeln des Volkes mehr als fluvial, nicht so sehr als silval an, mit 

dem Rhein als Blut des germanischen Kulturlebens, genau in der gleichen Weise wie der Nil 

und der Ganges die ägyptische und indische Zivilisation genährt haben.126 Auch in einer der 

Ikonen der deutschbaltischen Romantik, in den Ansichten-Alben Wilhelm Siegfried Staven-

                                                           
121  Vgl. A. Linde: Imanta und Kaupo (1891); L. Girgensohn: Ylo, Kaupos Sohn und Hans von Tiesenhusen 

(1901). 
122  Vgl. die Stücke: E. Tiesenhausen: Patkul (1865), Plettenberg (1867); L. Marholm: Johann Reinhold Patkul 

(1879) u.a. 
123  Vgl. U. v. Schlippenbach: Malerische Wanderungen durch Kurland (1809). Fragm.: Jaunie Stāsti un 

Romāni [Die neuen Erzählungen und Romane], 5 (1994), S. 6. 
124  Vgl. B. v. Hollander: Zur Geschichte der deutschen wissenschaftlichen Vereine in Lettland,. Sonderdruck 

aus „Der Auslandsdeutsche“. Halbmonatsschrift des Deutschen Ausland-Instituts, Stuttgart 1923, S. 7. 
125  J. Undusk: Umweltphilosophie und Naturdenken im baltischen Raum. Zur Einführung und Irritation. In: L. 

Lukas, U. Plath, K. Tüür (Hrsg.): Umweltphilosophie und Landschaftsdenken im baltischen Kulturraum, 
Tallinn 2011, S. 19. 

126  M. Thomas Lekan: Imagining the Nation in Nature. Landscape preservation and German Identity 1885–
1945, London, Cambridge, Massachusetts 2004, S. 9. 
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hagens (1864–1867),127 fehlt es nicht an Flüssen und der Darstellung ihrer schönen Ufer. An 

den Flüssen, vor dem Hintergrund mächtiger Burgen, in der so genannten Livländischen 

Schweiz an der Livländischen Aa (in Wenden, Treyden, Beverīna, Kremon, Segewold) spielt 

am häufigsten auch die Handlung der deutschbaltischen Heldenballaden.128 

 In der deutschbaltischen Dramaturgie des 19. Jahrhunderts gibt es keine glanzvollen 

Höhepunkte. Die Literatur des Jahrhunderts wird von historischen Dramen variiert, von deren 

Verfassern Jegors Rozens den bekanntesten Namen hatte: Sein Stück „Ein Leben für den Za-

ren“ ([Žizn‘ za carja] 1835) wird von Michail Glinka für das Libretto seiner Oper (1836) 

verwendet. 

 Im deutschbaltischen Drama ist dies die Zeit der Romantik, das Genre der Ballade blüht 

auf mit Motiven der Bibel, unglücklicher Liebe, lokaler Sagen sowie skandinavischer und 

germanischer Mythologie; beliebt ist auch die Heldenballade. Die Balladendichterinnen – 

eine der bekanntesten unter ihnen ist Gertrud von den Brincken – stellen auch die Schicksale 

von Frauen, die in der Kulturgeschichte Europas bedeutsam waren, dar. 

 Die deutschbaltische Prosa wird durch neue Genres vervollständigt: die Kinder- und Ju-

gendliteratur129, Anekdoten130, der Kriminalroman131, der historische Roman und die Erzäh-

lung. Noch in der Mitte des Jahrhunderts dominiert in der Prosa die Romantik und der 

Sentimentalismus, charakteristisch ist das Interesse für die Vergangenheit, vergleichsweise 

weniger die Lösung der Probleme der Gegenwart, wie der Blick von einem Kirchturm mit 

recht nebliger Perspektive.132 

 Als bester deutschbaltischer Romancier gilt Theodor Hermann Pantenius, Sohn des 

Mitauer Pfarrers und Redakteurs der „Latviešu Avīzes“, Wilhelm Pantenius. Seine Prosa ver-

knüpft das Echo des Bildungsromans des 18. Jahrhunderts mit einzelnen Elementen des sozia-

len Romans (Allein und frei, 1875); indem er Riga treffend Hansaburg nennt, legt er so den 

für das urbane Milieu charakteristischen Eigentumskult offen (Das rothe Gold, 1881); der 

größte Erfolg dieses Schriftstellers ist jedoch der historische Roman „Die von Kelles“ (1885), 

der den Leser zurück zu den Ereignissen des Livländischen Krieges führt. Dieser ist durch 

                                                           
127  W.S. Stavenhagen: Album Baltischer Ansichten (1864), Album kurländischer Ansichten (1866), Album 

livländischer Ansichten (1866, 1873). 
128  L. Lukas: Estnische Ortssagenmotive in deutschbaltischen Balladen, in: Interlitteraria, 1 (2009), Nr. 14 S. 

118. 
129  K. Stahl: Erzählungen, Fabeln und Märchen für Kinder (1818); Die Familie Müller. Ein Buch für die Ju-

gend (1821); Moralische Erzählungen, Schauspiele und Reisebeschreibungen für die Jugend (1822) u.a. 
130  J.H. Baumann: Jagd-Anecdoten, die zwar mehrenteils ans Lügenhafte gränzen, aber sich doch wirklich 

zugetragen (1817). Fragmente auf Lettisch in der Übersetzung von V. Bisenieks in dem Buch: Johans 
Heinrihs Baumanis, 250 [Johann Heinrich Baumann, 250], zusammengest. v. R. Lapiņa, Rīga 2003, S. 27-
29. 

131  C. v. Holtei: Ein Mord in Riga (1855), lettisch: K. Holtejs: Slepkavība Rīgā (2000). 
132  G. v. Wilpert: Deutschbaltische Literaturgeschichte, München 2005, S. 185. 
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Pantenius‘ kritischen Blick auf die deutsche Mission im Baltikum von Interesse. Die Erzäh-

lung „Um ein Ei“ (1881) steht hinsichtlich des Konflikts Blaumanis‘ „Andriksons“ (1899) 

nahe. Beide befassen sich mit dem sozialen und gleichzeitig auch nationalen Konflikt. Ob-

wohl Pantenius‘ für sich den Weg der Versöhnung gewählt hat, ist „Um ein Ei“ nichtsdesto-

weniger eines der sozial schärfsten Werke in der deutschbaltischen Literatur überhaupt. 

Pantenius‘ fesselndstes Werk sind seine Jugenderinnerungen, die eine großartige Galerie 

deutschbaltischer Typagen und einen scharfsinnigen Panoramablick auf ihr Leben im 19. 

Jahrhundert bieten.133 Ein naher Freund des Schriftstellers ist der lettische Journalist Āronu 

Matīss, dank dessen Übersetzungen und Anregungen auch andere Brüder der Feder Pantenius 

übersetzen, und die Prosa dieses Schriftsteller damit zum größten Teil auch auf Lettisch zu 

lesen ist.134 

 An der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert schreibt Eduard Keyserling, Aristokrat eines 

alten kurländischen Geschlechts, nach J. M. R. Lenz der zweitbeliebteste deutschbaltische 

Schriftsteller in Europa. In den letzten Jahrzehnten wird dem Schriftsteller verstärkt Aufmerk-

samkeit geschenkt.135 

 Sein künstlerisches Schaffen begann er in der Manier des Naturalismus, unter dem Ein-

fluss des Münchener Modernismus, und wegen eines spezifischen Weltgefühls wird 

Keyserling Anfang des 20. Jahrhunderts zum Impressionisten, in dessen Sprachwahl auch die 

Manieriertheit des deutschen Jugendstils spürbar wird. Der Zeithorizont seiner Prosa ist das 

Milieu des patriarchalischen Adels am Vorabend der Urbanisierung, des Generationenkonflik-

tes und der Kulturrevolution. Vor dem Hintergrund der Natur steht der einsame Mensch mit 

seiner vibrierenden inneren Welt. Keyserlings Kritiker weisen darauf hin, dass Einsamkeit 

allgemein ein charakteristisches Merkmal für die Deutschen des Baltikums ist,136 sie steht 

vielleicht in einem Zusammenhang mit dem relativ abgeschlossenen, in den Windungen der 

Wälder versteckten Leben der Gutshöfe im Baltikum. Ein stiller, langsamer Tod in der Natur 

in ununterbrochenem Strom ist ein beständiger Begleiter von Keyserlings Prosa. 

                                                           
133  Aus meinen Jugendjahren (1907). Fragmentarisch: T.H. Panteniusa atmiņas. No Āronu Matīsa [T.H. 

Pantenius‘ Erinnerungen. Von Āronu Matīss], in: Austrums [Osten], 6 (1898), S. 36-40; Nr. 7, S. 128-134; 
Nr. 9, S. 196-204. 

134  Eine ausführliche Bibliografie vgl. in den Indizes des Buches Vācu literatūra Latvijā. 1890–1945 [Deutsche 
Literatur in Lettland. 1890–1945], zusammengest. v. B. Kalnačs, Rīga 2005. 

135  Vgl. A. Schulz: Ästhetische Existenz im Erzählwerk Eduards von Keyserling (1991); Baltisches Welterleb-
nis. Die kulturgeschichtliche Bedeutung von Alexander, Eduard und Hermann Graf Keyserling. Beiträge 
eines internationalen Symposions in Tartu vom 19. bis 21. September 2003. M. Schwidtal, J. Undusk 
(Hrsg.), Heidelberg 2007. 

136  A. Alm-Lequeux: Eduard von Keyserling. Sein Werk und der Krieg, Paderborn 1996, S. 44. 
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 Besonders interessant für einen lettischen Leser könnte das so genannte Diptychon litaui-

scher Bauern – das Jugendstück „Ein Frühlingsopfer“ (1900) und die Erzählung „Die Solda-

ten-Kersta“ (1901) – sein. 

 

 

Die deutschbaltische Literatur des 20. Jahrhunderts: Modernismus 

 

In der deutschbaltischen Kultur ist das 20. Jahrhundert die Epoche der höchsten Blüte und der 

Auflösung der Gemeinschaft. Die Revolution von 1905 überrascht die  deutschbaltische Ge-

meinschaft unvorbereitet. Die Gedichtsammlung „Unsere Heimat. Baltische Lieder“ (1906) 

wird durch die Reproduktion eines Gemäldes von Siegfried Bielenstein eingeleitet: auf dem 

Hintergrund des vom Sturm aufgewühlten Meeres eine Jungfrau mit einer gesenkten deutsch-

baltischen Fahne in den Händen. In einem Teil der Texte der Sammlung ist die Überzeugung 

lebendig, dass der Sturm vorübergehen und die gewohnte Ordnung zurückkehren wird.137 

 Mit den Ereignissen im Zusammenhang mit der Revolution befasste man sich auch in der 

Dramaturgie138 und Prosa, besonders interessant sind die impressionistischen Skizzen von 

Karl Worms139 und die Erzählung „Darthe Semmit“ (1910) von Frances Külpe, die das dra-

matische, von einer mythischen Aura umrankte Schicksal eines jungen Mädchens am Schnitt-

punkt zwischen nationalen und sozialen Beziehungen darstellt.140 Die soziale Blindheit, das 

Unvermögen, die Schuld in der kolonialen Situation zu suchen, zeigt sich in den Prosatexten 

als Hass auf den äußeren Feind, den Russen, als dem überflüssigen Dritten in den ausgewoge-

nen Beziehungen zwischen Deutschen und Letten, fremd im Glauben, asiatisch, grob, unge-

bildet, sowie auf das im Vergleich mit dem harmonischen Land gegensätzliche urbane Milieu. 

Ein typischer Revolutionär ist ein in der Stadt ausgebildeter, mit dem Gift der Agitatoren 

vollgesogener Lehrer auf einem Fahrrad. Die Belletristik signalisiert das Ende der patriarcha-

lischen Beziehungen und den Anfang vom Ende, und, wie es die Prosaikerin Frances Külpe 

ausdrückt, wir stehen auf brennendem Boden.141 

 Im 20. Jahrhundert werden die Deutschen des Baltikums zu den wichtigsten Übersetzern 

russischer Literatur.142 Das russische Schrifttum hinterlässt seine Spuren auch in deutschbalti-

                                                           
137  Vgl. E. Campen [Campenhausen]: Wie auch wir vergeben unseren Schuldigern (1908). 
138  K. Freymann: Der Tag des Volkes. Ein Schauspiel aus der lettischen Revolution 1905 in vier Akten (1907). 
139  K. Worms: Aus roter Dämmerung. Baltische Skizzen, Stuttgart, Berlin 1906. 
140  F. Külpe: Rote Tage. Baltische Novellen aus der Revolutionszeit, Berlin 1910. 
141  Ebenda, S. 78. 
142  Vgl. die erste eigenständige Buchveröffentlichung Siegfried von Vegesacks: N.V. Gogol: Die Nase und 

andere Geschichten, München, Berlin 1921; er hat auch Werke von Nikolaj Leskow, Iwan Turgenew und 
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schen Texten, beispielsweise weist Hans Bänziger darauf hin, dass in der Prosa Werner Ber-

gengruens die wahrhaft russische Atmosphäre der großen Romane (L. Tolstoj, F. Dostojewski 

und I. Turgenew) zu spüren sei.143 

 Zur Jahrhundertwende übersetzen die Deutschbalten auch lettische Literatur,144 Antholo-

gien lettischer Dichtung veröffentlicht die Fortsetzungsausgabe „Heimatstimmen“ 

(1904‒1912). Im Planungsstadium verbleibt eine gemeinsame Sammlung deutschbaltischer 

und lettischer Dichtung mit dem Titel „Der Schnee taut“ in deutscher und russischer Spra-

che.145 Der Schriftsteller Johannes Guenther wird zum Vermittler bei der Annäherung letti-

scher und russischer Dichter.146 Nichtsdestoweniger bleibt die Einstellung der Deutschbalten 

gegenüber der neuen lettischen Kultur insgesamt kühl zurückhaltend, gleichgültig und sogar 

abweisend.147 

 Auch Letten sind rege bei der Übersetzung deutschbaltischer Literatur: Die Romane und 

Erzählungen von T.H. Pantenius, in den Periodika wird der größere Teil der Prosa Eduard von 

Keyserlings veröffentlicht, und zwei lettische Theater studieren sein Schauspiel „Ein Früh-

lingsopfer“ (1906) ein. 

 Die Modernisierung der deutschen Literatur des Baltikums wird durch Studien in den 

Zentren des europäischen Modernismus, hauptsächlich in Berlin und München, gefördert.148 

Ein herausragendes Ereignis ist die 1916 veröffentlichte, von Bruno Goetz zusammengestellte 

Auswahl von Dichtung der jungen deutschbaltischen Generation mit dem Titel „Die jungen 

Balten“; in der Sammlung sind Einflüsse des Symbolismus, Neoklassizismus und Impressio-

nismus zu spüren. Im Rückblick auf diese Zeit schreibt Paul Schiemann: „Mit einem Male 

hatten wir mitten im baltischen Idyll, vor allem aber im alten korrekten Riga, eine richtige 

Kunstbewegung, die die Gemüter schied. Wir hatten eine Kunstecke, in der die verschiedens-

ten Vertreter der Gesellschaft sich ganz bewußt und geradezu herausfordernd modern gaben. 

                                                           
Vladimir Nabokov übersetzt; russische Literatur übersetzen auch K. Holm, H. Hoerner, J. Guenther, E. 
Eckardt-Skalberg u.a. 

143  Die ganze Darstellung der müßigen Großstadtatmosphäre, die nihilistisch-geistreichen Gespräche in ärmli-
chen Wohnräumen und Cafés können wir uns ohne die großen Romane der Russen schwer vorstellen. H. 
Bänziger: Werner Bergengruen. Weg und Werk, Bern, München 1961, S. 15. 

144  Vgl. M. Böhm: Kurland in der Vergangenheit und Gegenwart Bd. 4: Die Letten, Berlin-Steglitz 1917, S. 
38. 

145  V. Dambergs: Atziņas. Latvju rakstnieku autobiogrāfijas [Erkenntnisse. Autobiografien lettischer Schrift-
steller], Teil III. Riga, Cēsis 1924, S. 284. 

146  Lettische Schriftsteller in Ausgaben russischer Symbolisten. L. Sproģe, V. Vāvere: Latviešu modernisma 
aizsākumi un krievu literatūras „sudraba laikmets“ [Die Anfänge des lettischen Modernismus und das „sil-
berne Zeitalter“ der russischen Literatur], Rīga 2002; hierzu detaillierter auch in dem Roman: J. Guenther: 
Ein Leben im Ostwind (1969). Der Roman wurde auch ins Russische übersetzt: I. fon Gjunter: Žizn‘ na 
vostočnom vetry, Moskau 2010. 

147  P. Klāns: Dzejniece un redzētāja [Dichterin und Seherin], in: Laiks [Die Zeit], 1. April 1959, S. 3. 
148  Hierzu detaillierter H. Mattiesen: Der Anteil der Deutschbalten am Münchner Kulturleben im 19. und am 

Anfang des 20. Jahrhunderts, in: Baltische Hefte, 8,  (1962) H. 3, S. 170-191. 
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Es gab Kampf, es gab ein Hin und Her der Meinungen. Es gab eine triumphierende Ju-

gend.“149 

 Modernisierung der deutschbaltischen Literatur im 20. Jahrhundert bedeutet Einordnung 

in den gemeinsamen Strom der deutschen Literatur. Dies belegt auch das stete Interesse von 

Intellektuellen in Deutschland für die besten deutschbaltischen Veröffentlichungen. 

 Der Erste Weltkrieg und die Besetzung durch die deutsche Armee wecken kurzfristig 

Hoffnungen auf die Bewahrung der alten kolonialen Ordnung und einen Anschluss an 

Deutschland. Es erscheint das Zeugnis einer spannenden Epoche, „Die Baltischen Provinzen“ 

in sechs Bänden (1916–1917)150, mit einem Einblick in die Kulturgeschichte, Belletristik und 

Architektur der baltischen Deutschen, mit einer Wendung zur lettischen und estnischen Folk-

lore im Rekurs der deutschen Kultur vor Ort: „Es ist deutsches Land in seinem geistigen Le-

ben, und deutsch wird es so lange bleiben, wie nur seine Söhne hier leben werden.“151 In 

ähnlichen Stimmungen lebt auch die deutschbaltische Literatur.152 

 Die künftigen Ereignisse ändern den Status der Deutschbalten im Baltikum vollständig, 

von einer dominierenden Kraft zu einer der nationalen Minderheiten in den neugegründeten 

Staaten des Baltikums. Der Schriftsteller Herbert Hoerner erinnert sich: „Wir dachten ein we-

nig hochmütig über den neugeborenen Staat, der sich selbst ‚Lettland‘ nannte, das muss man 

zugeben. Selbstverständlich musste er eine Republik sein, anders konnte es nicht gehen. Et-

was Ähnliches wie ‚Karl I.‘ auf dem ehemaligen kurländischen Herzogsthron – das schiene 

allzu lächerlich. Wer waren denn diese neuen Staatsmänner, angefangen mit dem Präsiden-

ten? Ihre Namen, wurden so nicht früher unsere Kutscher und Knechte genannt? Und so sa-

hen sie auch aus, so schien es uns.“153 

 Die Landreform des Jahres 1920 trifft den Adel am härtesten, viele Geschlechter verlas-

sen das Land auf Nimmerwiedersehen. Zu Zentren der deutschbaltischen Kultur und des 

Wirtschaftslebens werden in der Zwischenkriegsperiode die Städte. Aufgrund der erfolgrei-

chen Minderheitenpolitik kann Lettland ein Vorbild für andere europäische Staaten sein. Gro-

ße Verdienste für den Zusammenschluss von Deutschen in Lettland und emigrierten 

Deutschbalten hat der Politiker Paul Schiemann. Die von ihm lange Jahre geleitete „Rigasche 

Rundschau“ ist eine der von Deutschen am meisten gelesenen Zeitungen auch im Ausland. 

                                                           
149  P. Schiemann: Elfriede Skalberg zum 25-jährigen Dichterjubiläum, in: Rigasche Rundschau, 15. November 

1927 [rückübersetzt aus dem Lettischen; Anm. d. Übers.]. 
150  O. Grautoff (Hrsg.): Die Baltischen Provinzen. Bd. I-VI.  Berlin-Charlottenburg 1916–1917. 
151  O. Grautoff: Die baltischen Provinzen. Zum Geleit!, in: Die Baltischen Provinzen: Bauten und Bilder, Bd. 

3, Separatdruck, Berlin-Charlottenburg 1916 [rückübersetzt aus dem Lettischen; Anm. d. Übers.]. 
152  Vgl. z.B. die Dichtung E. Goerckes: E. Goercke: Wir Balten (1916), Nicht untergehen. Gedichte einer Kur-

länderin (1917); Auswahl: Wir harren des Tags! Lieder aus baltischer Not (1915). 
153  Zit. nach J. Whiton: „Das Haus am See“ an unpublished memoir of a Baltic Baron, in: Journal of Baltic 

Studies, XXVII, (1996) Nr. 1, S. 82 [rückübersetzt aus dem Lettischen; Anm. d. Übers.]. 
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 Die Einstellung gegenüber den Deutschbalten ändert sich mit dem Beginn von Ulmanis‘ 

Diktatur, die Minderheitenrechte werden eingeschränkt, und dies wird einer der Gründe für 

die Verbreitung nationalsozialistischer Ideen im Milieu der baltischen Deutschen. 

 Die Periode des unabhängigen Lettlands ist bedeutsam für die deutschbaltische Kultur 

durch Forschungen zur Geschichte des Baltikums und deutschbaltischen Linguistik,154 durch 

die Aktivierung der Zusammenarbeit von Deutschbalten und Letten und den wechselseitigen 

Austausch von Ideen. Ereignisse des lettischen Kulturlebens werden von Guido Hermann 

Eckardt in den Periodika rezensiert. Es erscheinen zwei Auswahlbände lettischer Dichtung in 

einer Nachdichtung durch die deutschbaltische Dichterin Elfriede Eckardt-Skalberg.155 Der 

Übersetzung wenden sich auch andere zu. Die Verbindung ist gegenseitig: Sie ist zwar nicht 

so ausgeprägt, aber die Letten zeigen doch auch Interesse an der deutschbaltischen Lyrik.156  

 Ein herausragendes Beispiel für die gegenseitige Zusammenarbeit ist Oskar Grosberg, der 

väterlicherseits lettischer Abstammung war. Er ist ein fanatischer Ballett-Liebhaber und Autor 

lettischer Ballett-Libretti.157 Er schreibt Prosa, seine Leser führt er zurück in die stille Atmos-

phäre eines Landgutes Mitte des 19. Jahrhunderts. Sein Roman „Meschwalden“ (1926) erlebt 

sogar mehrere Übersetzungen158 und dient Edvarts Virzas Werk „Straumēni“ (1933) als ide-

eller Boden.159 Grosberg ist Autor von nach wie vor beliebten Reisebeschreibungen,160 Über-

setzer lettischer Literatur161 und Bibliograf der lettischen Presse.162 

 Alles in allem kann man die deutsche Literaturszene des Baltikums in den 20er und 30er 

Jahren in Lettland als erschöpft charakterisieren, auch in ihren Texten, beispielsweise in der 

Dichtung, ist das dominierende Gefühl müde ‒ Müdigkeit, Erschöpfung, dies belegt ein 1935 

                                                           
154  J. Sehwers: Die deutschen Lehnwörter im Lettischen (1918); Sprachlich-kulturhistorische Untersuchungen 

vornehmlich über den deutschen Einfluss im Lettischen (1936, 1953); auch auf Lettisch: Vācu 
pareizrakstība un Latvijas vācu izruna [Deutsche Rechtschreibung und die Aussprache der Deutschen in 
Lettland], in: Izglītības Ministrijas Mēnešraksts [Monatsschrift des Bildungsministeriums], (1921) Nr. 11, 
u.a.; O. Masing erarbeitet ein deutschbaltisches Wörterbuch (1939), das Manuskript geht während des 
Krieges verloren u.ä. 

155  Moderne lettische Lyrik (1920); Lettische Lyrik (1924). 
156  Kārlis Krūza. Manuskripte: LU AB R4661 Dziļā elpa. Triju tautu tulki [Der tiefe Atem. Dolmetscher dreier 

Völker] (1934); LU AB R4702 Baltijas dzejnieki [Dichter des Baltikums] [enthält Übersetzungen aus 
Auswahlbänden deutschbaltischer Dichtung 1895–1924] (1941); LU AB R4660 Atdzejojumi [Nachdich-
tungen], 14 Einheiten. 

157  Das Libretto zu E. Melngailis‘ Ballett „Maija, Turaidas Roze [Maija, Rose von Treyden]“ (1924–1926), der 
Komponist hat das Ballett nicht vollendet; das Libretto zu dem Ballett „Ilga“ (1937) mit der Musik von 
Jānis Vītoliņš. 

158  Die zweite lettische Auflage des Romans „Meschwalden“ wurde 1942 mit Illustrationen von S. Vidbergs 
herausgegeben. 

159  Meines Erachtens die präziseste Bewertung dieser beiden Werke: J.A. Jansons: Ed. Virza un viņa 
„Straumēni“ [Ed. Virza und seine „Straumēni“], Rīga 1936. 

160  Die Beschreibung Lettland. Land und Leute (1930) mit Illustrationen von S. Bielenstein wurde als Reise-
führer wiederholt neu aufgelegt. 

161  J. Jaunsudrabin: Aija (1922), A. Upits: Jeanne d’Arc (1934), K. Skalbe: Die Meerjungfrau (1939). 
162  O. Grosberg: Die Presse Lettlands, Riga 1927. 
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publizierter Auswahlband von Dichtung, in dem dichterische Werke von emigrierten und in 

Lettland gebliebenen Deutschbalten vereint sind; hell scheint einzig die Vergangenheit.163 

 In die deutschbaltische Literatur der Zwischenkriegsperiode tritt eine neue, talentierte 

Literatengeneration ein, unter ihnen sind auch die Dichter Lex Schloß und Walter Pogge van 

Ranken. Die Inspirationsquellen der jungen Literaten sind Stefan George und Rainer Maria 

Rilke, es eint sie das Interesse für den Expressionismus, und in ihren Texten trifft man weiter-

auf Spuren des Symbolismus, wichtig für den urbanen Raum. In den 30er Jahren wird auch 

die deutschbaltische Literatur von nationalsozialistischen Ideen beeinflusst, schlagender Be-

weis dafür sind die theoretischen Schriften und die Dichtung der jungen Generation.164 

 Kurzfristig und und nur bedingt ist der Versuch der Annäherung der deutschbaltischen 

und lettischen Kultur in der Zeit des Zweiten Weltkriegs, als deutschbaltische Texte in der 

literarischen Beilage der Zeitung „Tēvija“ veröffentlicht werden165 und einige Übersetzungen 

deutschbaltischer Romane ins Lettische herauskommen.166 

 Das Ende des Zweiten Weltkriegs bedeutet auch das Ende des Bestehens der deutschbal-

tischen Gemeinschaft im Baltikum. Nach dem Krieg ist die Zahl der in Lettland verbliebenen 

Deutschbalten unbedeutend.167 

 Wenden wir uns einem Einblick in die Literatur der deutschbaltischen Emigration zu: Die 

Bezeichnung mag überraschend scheinen, aber 1939 wird das Jahr der Repatriierung der 

Deutschen des Baltikums genannt, obwohl das Baltikum doch für die Deutschbalten die ein-

zige Heimat ist: Die Gefühle, als diese verlassen wird, sind ähnlich denen, die wir aus der 

lettischen Exilliteratur kennen; auch wenn man sich in der Fremde einlebt, bleiben die 

Schmerzen wegen des verlorenen Vaterlandes bestehen. In der Analyse des Phänomens des 

Exilanten wäre ein Vergleich zwischen ähnlichen Motiven, beispielsweise in der Dichtung 

Gertrud von den Brinckens, Velta Tomas und Zinaīda Lazdas, sicherlich aufschlussreich. 

 Das Thema der verlorenen Heimat kommt bereits an der Wende vom 19. zum 20. Jahr-

hundert in die deutschbaltische Literatur und wird häufig mit der Darstellung des versunkenen 

Landes Atlantis assoziiert. Dafür gibt es Gründe: Das Jahr 1905 und die Zeit des unabhängi-

gen Lettlands, der Übergang deutschen Eigentums in lettische Hände sind verbunden mit 

                                                           
163  A.F. Maltz (Hrsg.): Neue baltische Dichtung, Riga [1935]. 
164  L. Schloß: Junge Dichtung der Zeit, in: Baltische Monatshefte,(1937), Nr. 11, S. 622-630; Anthologie Geht 

ein Ruf übers Land: Anthologie junger baltischer Dichter, Riga 1934. 
165  J.M.R. Lenz‘ Gedicht in der Nachdichtung von K. Krūza, vgl. Tēvija [Vaterland], 16. Juni 1942; O. Schil-

lings Gedicht in der Nachdichtung von K. Krūza, vgl. Tēvija, 22. Januar (1942); Artikel über W. Bergen-
gruen, vgl. Tēvija, 20. Januar (1942). 

166  Der bereits erwähnte Roman „Meschwalden“ von O. Grosberg; H. v. Hoerner: Pelēkais jātnieks [Der graue 
Reiter] (1943). 

167  In Estland und Lettland insgesamt ungefähr 2 000 baltische Deutsche. Vgl. A. Taube, E. Thomson: Die 
Deutschbalten. Schicksal und Erbe einer eigenständigen Gemeinschaft, Lüneburg 1973, S. 71. 
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Traurigkeit und einem Gefühl von einem Ende der Kultur.168 In den Texten der Deutschbalten 

ist es häufig ein Gewässer - ein Fluss, ein See, ein Teich oder seltener das Meer –, das die 

Funktion der Herkunft und des Untergangs sowie einer Grenzmarkierung zwischen zwei Kul-

turwelten erhält.169 Das ruhige Leben des 19. Jahrhunderts hingegen verwandelt sich in den 

Erinnerungen der Emigranten in das Bild des verlorenen Paradieses. 

 Die deutsche Literatur des Baltikums entwickelt sich im 20. Jahrhundert in drei Richtun-

gen: Erstens assoziieren sich ein Teil der Deutschbalten nach der Emigration nicht mehr mit 

dem Baltikum, und ihre Werke fließen in den vereinten Strom der deutschen Literatur ein;170 

zweitens gibt sich ein Teil der Schriftsteller dem Mystizismus und religiösen Suchbewegun-

gen hin;171 und drittens gibt es Schriftsteller, die in ihrem künstlerischen Schaffen eine be-

ständige Verbindung mit dem Baltikum bewahren. Gerade dieser Teil der deutschen Literatur 

des Baltikums mit seinen ausgeprägten biografischen Zügen stellt das interessanteste Korpus 

der deutschbaltischen Prosa des 20. Jahrhunderts dar. Nicht selten zerstört er die eingewurzel-

ten Stereotypen im Verständnis der Geschichte und unserer gegenseitigen Beziehungen. Die 

bedeutendsten Persönlichkeiten in der deutschbaltischen Prosa des 20. Jahrhunderts sind 

Werner Bergengruen und Siegfried von Vegesack, in der Dichtung ist es Gertrud von den 

Brincken.172 

 Der Meister der deutschen Novelle und des Romans, Werner Bergengruen, ist unzweifel-

haft der herausragendste deutschbaltische Literat des 20. Jahrhunderts.173 Falls es den An-

schein haben sollte, dass die deutsche Literatur des Baltikums provinziell und minderwertig 

                                                           
168  Vgl. Veränderungen auf dem ehemaligen Gutshof der Vegesacks in der Zeit der lettischen Unabhängigkeit: 

„… im Herrenhaus wurde eine Molkereikooperative eingerichtet, und im Gästezimmer wurde der Fußbo-
den herausgerissen und statt dessen ein Zementboden gegossen, auch in einem der Schlafzimmer in der 
oberen Etage wurde der Fußboden herausgerissen und leer hinterlassen; so wurden zwei Zimmer zu einem 
Raum vereinigt, damit man die großen Milchzentrifugen unterbringen konnte; die gepflegten Blumenbeete 
an den Außenkanten des Rondells gab es nicht mehr. Die Milchlieferfahrzeuge hatten dort tiefe, schlammi-
ge Fahrrinnen ausgewühlt, die in trockener Zeit zu steinharten Klumpen aushärteten, denn im Zentrum des 
Gutes Blumbergshof war der Boden lehmig.“ Vgl. O. Rozītis: Viesulis [Der Wirbelsturm], in: Jaunā Gaita, 
223, Dezember 2000, S. 11, URL: http://zagarins.net/jg/jg223/JG223_Rozitis.htm [letzter Zugriff: 
09.11.2013]. 

169  Vgl. S. Vegesacks Erzählungen „Jaschka und Janne“ und „Die Hochzeit von Zarnikau“, W. Bergengruens 
Erzählung „Der Fluss“, H. Hoerners Roman „Der graue Reiter“, F. Külpes Erzählung „Darthe Semmit“ u.a. 

170  Vgl. den Schöpfer des Terminus innere Emigration; F. Thiess. 
171  Vgl. den Bewunderer von Esoterik und Anthroposophie: M. Kyber, in seinen Werken: Die drei Lichten der 

kleinen Veronika. Der Roman einer Kinderseele in dieser und jener Welt (1929); Einführung in das Ge-
samtgebiet des Okkultismus vom Altertum bis zur Gegenwart (1923). 

172  Nicht nur Balladendichterin, herausragende und eigenständige Dichterin, sondern auch Autorin fesselnder 
Memoiren: G. v.d. Brincken: Land unter: Erlebnisse aus zwei Weltkriegen, Bolschewikenzeit und Nach-
kriegsjahren, Darmstadt 1977. 

173  Geboren in einer Arztfamilie in Riga, verlässt er, nachdem er in den Reihen der Landeswehr gekämpft hat, 
Lettland im Jahre 1919, kehrt aber später immer wieder ins Baltikum zurück, zum letzten Mal hält er sich 
1938 in Tallinn auf. Für eine umfangreichere Beschreibung der Prosa Bergengruens vgl. I. Birznieks: 
Ievads Vernera Bergengrīna prozas darbos [Einführung in die Prosawerke Werner Bergengruens], in: Jaunā 
Gaita, Nr. 75, 1969, S. 7-11, URL: http://zagarins.net/jg/jg75/JG75_Birznieks.htm [letzter Zugriff: 
13.07.2012]. 
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ist, dann räumt seine Sammlung von Erzählungen mit dem Titel „Der Tod von Reval“ (1939, 

lettisch 2000), in der die Präsenz der Toten wichtiger und lebendiger als das Leben wird, je-

den Zweifel aus. In der Zeit, in der Bergengruen dieses Buch schreibt (1931‒1935), existiert 

das deutschbaltische Reval nicht mehr, und augenscheinlich ist auch dessen Gesellschaft ge-

storben; nichtsdestoweniger beinhaltet das Buch viel verborgene Fröhlichkeit und Ironie.174 In 

Bergengruens Prosa gibt es zwei auffällige Merkmale: Erstens besitzt der Autor, wenn man 

sich auf Michael Ignatieff, den Biografen von Isaiah Berlin, beruft, eine wesentliche mensch-

liche Eigenart. Und diese Eigenart korrespondiert mit der Idee der Freiheit.175 Bergengruens 

Gestalten haben ungewöhnliche Schicksale. Der Strom des Lebens trägt den Menschen vom 

Moment der Geburt an dem Tode entgegen – die Ahnung von dessen Gegenwart und die 

Leichtigkeit der Wahrnehmung, ja sogar das Spiel mit dem Tod, all dies lässt Bergengruen in 

einem Zusammenhang mit dem Zeitalter des Barocks erscheinen. Nichtsdestoweniger ist das 

Gefühl der mythischen Welt viel tiefer und weiter gehender, und dies kann man als zweites 

auffälligeres Merkmal seiner Prosa anführen. Bergengruen ist einer der seltenen deutschen 

Schriftsteller des Baltikums, der zum Katholizismus konvertierte, auch dieser Entschluss steht 

in einem Zusammenhang seiner Suche nach Tiefe, nach den Wurzeln des Christentums. Der 

Schriftsteller lebt in fast allen seinen Werken in der Vergangenheit: im Mittelalter („Die Feu-

erprobe“, 1933), in der frühen Renaissance („Der Großtyrann und das Gericht“), im Zeital-

ter der Reformation und der späten Renaissance („Am Himmel wie auf Erden“), im 

Jahrhundert der Aufklärung („Das große Alkahest“) u.ä. Die Konkretheit des Raum-Zeit-

Kontinuums hat jedoch keine Bedeutung.176 Bergengruen, der ein Meister im Genre der No-

velle ist, bewahrt die für sie charakteristische Intensität, sogar die Dramatik und das unerwar-

tete Moment, auch in seinen Romanen. 

 Der unter baltischen Deutschen möglicherweise am meisten gelesene Romancier ist Ber-

gengruens Jugendfreund, der dennoch literarisch völlig andersartige Siegfried Vegesack.177 

Sein Hauptwerk ist die umfangreiche Baltische Trilogie (1933‒1960).178 Der Roman ist eine 

                                                           
174  Es ist eine gewisse Ähnlichkeit mit der Prosa des dänischen Schriftstellers J. Riel zu beobachten, vgl. Vēsā 

jaunava un citi blēņu stāsti [Die kühle Jungfrau und andere unsinnige Geschichten], aus dem Dänischen 
übersetzt von D. Dravniece, Rīga 1998. 

175  Centrālais ezis un vēsais labums: ar Maiklu Ignatjevu sarunājas Ieva Lešinska [Der zentrale Igel und die 
frische Qualität: Ieva Lešinska unterhält sich mit Michael Ignatieff, in: Rīgas Laiks, (2012), Nr. 7. S. 21. 

176  Jahreszeiten und Weltenleben, Schicksale des menschlichen Lebens und der Völker sind für mich Geiseln 
der ewigen Ordnung, die diese widerspiegeln [rückübersetzt aus dem Lettischen; Anm. d. Übers.]; W. Ber-
gengruen: Selbstdarstellung, in: 800 Jahre. Unser gemeinsames Riga, Rīga 2001, S. 277. 

177  Geboren auf dem Gut Blumbergshof bei Smilten, verlässt Vegesack Lettland bereits vor Beginn des Ersten 
Weltkriegs; da sein Bruder jedoch bis 1939 fortfährt, das Gut Blumbergshof zu bewirtschaften, verbringt er 
viele Sommer in Lettland, das letzte Mal ist er in Livland als Dolmetscher der deutschen Wehrmacht wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs. 

178  Den Anfang der Trilogie bilden die Romane Blumbergshof (handelt von dem Zeitraum von der Geburt des 
Schriftstellers bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts, 1933), Herren ohne Heer (handelt von den Jahren des 
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eigentümliche Schicksalssaga der Deutschbalten geworden: In ihm wird die Darstellung der 

Natur des Baltikums vereint mit den Erlebnissen des Protagonisten, Aurel Heidenkampf, teil-

weise des Autors selbst, von der frühen Kindheit bis zum Jahr 1939. Neuere Forschungen 

belegen, dass sich diese ikonische Art zu schreiben, wenn auch ohne die geringsten Anzei-

chen von Antisemitismus, großartig in die ideologische Konjunktur Deutschlands in der zwei-

ten Hälfte der 30er Jahre einfügt.179 Vegesack behauptet, dass es ihm an Vorstellungskraft 

fehle, aber der Realität des Lebens viel mehr Phantasie zu Eigen sei als sich das menschliche 

Gehirn überhaupt auszudenken vermöge.180 Gerade das Dokumentarische, das seinen Werken 

anhaftet, die möglicherweise für den einen oder anderen unannehmbare, aber zu respektieren-

de Sichtweise, der es wert ist zuzuhören, ist das, was die Prosa Vegesacks immer noch le-

senswert macht. 

 Die wechselseitigen Beziehungen von Letten und Deutschbalten in der Emigration nach 

dem Zweiten Weltkrieg sind zurückhaltend, engere Bindungen entstehen in Wissenschaftler-

kreisen,181 in den ersten Nachkriegsjahren erscheint der Informationsaustausch über kulturelle 

Ereignisse auch in der lettischen Exilpublikation Latvija und in der deutschbaltischen Zeit-

schrift Baltische Briefe. Im Schriftstellermilieu sind Brückenbauer der Freundschaft eine sel-

tene Ausnahme, eine von ihnen ist E. Eckardt-Skalberg.182 Ihr Zuhause in Überlingen am 

Bodensee wird zum Treffpunkt für mehrere lettische Schriftsteller.183 Pāvils Klāns schreibt: 

„[Sie] ist alt, halbblind, eine arme Künstlerseele, die Puschkin und Lermontov neben Strēlerte 

und Skalbe vergöttert, besonders Akuraters liebt bzw. die Dichtung der strengen Form und 

des guten Stils, […] sie raucht Pfeife wie eine Zigeunerin. Und trinkt auch. […] Sie lebt in 

einer 500 Jahre alten Kapelle, die erst seit 100 Jahren einer zivilen Nutzung übergeben und 

zum Wohnhaus ausgebaut ist. Es hat seine eigene Geschichte, mit vielen Leichen und Ge-

spenstern, und ich erhielt zum Schlafen das Zimmer einer jungen, schönen Selbstmörderin. 

[…] Auf der Welt zu sein ist schön, noch schöner ist es zu leben. Eckardt ist wirklich sehr alt, 

                                                           
Ersten Weltkriegs, 1934) und Totentanz in Livland (handelt von dem Jahr 1919 in Lettland, 1935). In den 
späteren Ausgaben wurde diesen drei Teilen noch einer mit dem Titel Baltische Tragödie (1937) hinzuge-
fügt. Dem folgte Der letzte Akt (handelt von der Zeit des unabhängigen Lettlands und der Umsiedlung im 
Jahre 1939, 1957) und Vorfahren und Nachkommen (handelt von der Geschichte der Heimat vom 17. Jahr-
hundert bis zum Jahr 1888, 1960). 

179  B. Röhrl: Die revidierte Moderne. Siegfried von Vegesack – Das gescheiterte Experiment einer „neuen 
Heimatliteratur“ im Dritten Reich, in: Die totalitäre Erfahrung. Deutsche Literatur und Drittes Reich, Berlin 
2003, S. 88. 

180  F. Baumer: Siegfried von Vegesack. Heimat im Grenzenlosen. Eine Lebensbeschreibung, Heilbronn 1974, 
S. 16. 

181  Beispielsweise die 1954 in Augsburg gegründete Deutsch-lettische Vereinigung; vgl. den Brief von Ā. 
Šilde an E. Skalberga vom 21.10.1954. Lettisches Staatsarchiv, Best. 2176, Verz. 1-v, Akte 24. 

182  Pāvils Klāns ist auch der Autor eines umfangreicheren lettischen Artikels über E. Skalberg, vgl. P. Klāns: 
Dzejniece un redzētāja [Dichterin und Seherin], in: Laiks, 1959, 1. April. 

183  P. Vasariņš: Ciemos pie Elfrīdas Ekhardes-Skalbergas [Zu Besuch bei Elfriede Eckardt-Skalberg], in: 
Latvija Amerikā [Lettland in Amerika], 3. August 1963. 
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aber sie schwimmt noch. Und sie denkt nicht an die Vergangenheit und an das, was verloren 

ist, wie es unsere so beschämend unheldenhafte, degenerierte und vom Materialismus trunke-

ne Generation tut, sondern blickt weiterhin in die Zukunft.“184 1960 erscheint in Hannover-

Döhren der Sammelband Lettische Lyrik in der Nachdichtung von E. Eckardt-Skalberg. Und 

ihr 70jähriger Geburtstag sollte sich wie beabsichtigt in ein Treffen der baltischen Intelligenz 

verwandeln: Unter den geladenen Gästen sind Werner Bergengruen und Bruno Goetz sowie 

von den Letten der Historiker Ādolfs Šilde.185 

 Manchmal gelangt, wenn der Blick des Schriftstellers in die Vergangenheit gerichtet ist, 

der Deutschbalte als für den baltischen Raum charakteristischer Typus auch in die lettische 

Exilliteratur. Schriftsteller, die einen häufig aufgelegten sozialpolitischen Blick ablegen, stre-

ben danach, sich in die wechselseitigen Beziehungen ihrer Helden zu vertiefen, und machen 

deren kompliziertes Hin und Her zur Grundlage der Konflikte.186 Und es gibt Schriftsteller, 

die sich in der lettischen Exilgesellschaft in ihrem Streben nach Gefühlstiefe, wahrer Intelli-

genz und Kultur enttäuscht fühlen, aber unerwartet Trost unter den emigrierten baltischen 

Deutschen finden, denn „sie waren Geschichte, Luft, Kultur – alles, alles, alles, was ich such-

te!“187 

 Eine neue Zusammenarbeit zwischen Deutschbalten und Letten entsteht in der Zeit der 

wieder hergestellten Unabhängigkeit Lettlands. Und dies ist der erste Moment in der letti-

schen Geschichte, in dem sich lettische Wissenschaftler der jungen Generation die baltische 

Region in ihrer kulturellen Vielgestaltigkeit als weiteres Forschungsziel auswählen; sie, die 

von ihrer Ausbildung her Germanisten sind, wenden ihr Interesse stärker insbesondere der 

deutschen Kultur des Baltikums zu. Nur in sorgfältigen Studien zur lettischen und örtlichen 

deutschen Kultur ist es möglich, dass ausgezeichnete Forschungen zum geistigen Klima vor 

Ort im Laufe der Jahrhunderte in all seiner Vielgestaltigkeit entstehen. 

 

 

Fazit 

 

                                                           
184  Briefe von P. Klāns an V. Toma vom 06.06.1958 und 11.06.1958, LU AB Abteilung für seltene Bücher und 

Handschriften, Nr. 12268:52. Toma Velta. Dzejniece. Sarakste. Vēstules V. Tomai (mašīnrakstā) [Toma 
Velta. Dichterin. Briefwechsel. Briefe an V. Toma (maschinenschriftlich)]. 

185  Leider ist B. Goetz im Frühling verstorben und W. Bergengruen schiebt Zeitmangel vor, dafür ist Ā. Šilde 
anwesend; seine Rede zum Jubiläum von E. Eckardt wird zur Grundlage für seine Jubiläumsartikel in der 
einheimischen deutschen Presse; vgl. E. Skalbergs Brief an Ā. Šilde 28.03.1954. Lettisches Staatsarchiv, 
Best. 2176, Verz. 1-v, Akte 243]; Dr. St.: Mittlerin zwischen Ost und West. Zum Geburtstag der Dichterin 
Elfriede Eckardt-Skalberg in Überlingen, in: Linzgau Zeitung, 6. April 1954. 

186  Vgl. G. Janovskis: Uz neatgriešanos! [Auf Nimmerwiedersehen!], Brooklyn 1973. 
187  G. Zariņš: Mieles. Dvēseļu bojāeja: romāni [Bodensatz. Der Untergang der Seelen: Romane], Rīga 2001, S. 

216. 



32 

Māra Grudule: Die Deutschbalten in der Kulturgeschichte 

Die Deutschbalten sind Deutsche, die im Baltikum geboren sind oder den größeren Teil ihres 

Lebens im Baltikum verbracht haben und dort heimisch geworden sind. Die deutschbaltische 

Kultur ist traditionell mit dem Zeitraum von der Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert bis zur 

Umsiedlung im Herbst 1939 und dem Ende des Zweiten Weltkriegs und territorial hauptsäch-

lich mit den Gebieten Kurland, Semgallen und Livland in Zusammenhang zu setzen. Bis zur 

Gründung des Staates Lettland im Jahre 1918 kommt den Deutschbalten die Hauptrolle für 

alle Richtungen der Entwicklung der Region zu, sie haben alle kulturellen Sphären des Balti-

kums gestaltet und wesentlich beeinflusst. 

 Die deutschbaltische Kultur ist eine koloniale Kultur, bis zur zweiten Hälfte des 18. Jahr-

hunderts imitiert sie die europäische deutschsprachige Kultur als geistiges Zentrum. Die Su-

che nach einer eigenen Identität und lokalen Eigenheiten beginnt in der deutschbaltischen 

Gesellschaft Ende des 18. Jahrhunderts und wird im 19. Jahrhundert zur Dominante. Für den 

heutigen Leser stellt die Memoirenliteratur den interessantesten Teil des deutschbaltischen 

Schrifttums dar. Sie legt Zeugnis ab von der eigentümlichen Welt der Gemeinschaft und ih-

rem eigenen, nicht selten kontroversen Blick auf die historischen Ereignisse. 

 Die deutsche Kultur des Baltikums als europäische Kultur ist seit Beginn der Eroberung 

der Territorien und der allmählichen Unterwerfung der autochthonen Bevölkerung Vorbild 

und Schule für die Letten gewesen. Im Zeitalter des Volkserwachens und auch in der zweiten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts ist der Einfluss der deutschen Kultur auf das lettische Geistesle-

ben bedeutend: Die großen lettischen Schriftsteller Rūdolfs Blaumanis und Aspazija machen 

ihre ersten literarischen Versuche in deutscher Sprache, und auch die wechselseitige Kommu-

nikation der Jungletten läuft nicht selten auf Deutsch ab. Obwohl sich die lettische Intelligenz 

allmählich vom Einfluss der örtlichen deutschen Kultur befreit oder diesen sogar bewusst 

meidet, bleibt dennoch eine der Tradition nach europäisch-deutsche Kultur als wesentliche 

Quelle des Reifens noch mindestens bis zum Ersten Weltkrieg bewahrt. 

 Als eine Zeit der bedingten Zusammenarbeit und Annäherung zwischen Deutschbalten 

und Letten sind das Ende des 19. und der Beginn des 20. Jahrhunderts anzusehen, ungefähr 

bis zum Ersten Weltkrieg. Damals nehmen die literarischen Übersetzungsaktivitäten zu, und 

auch die wechselseitigen persönlichen Kontakte verstärken sich. 

 In der Zeit des ersten Freistaates Lettland geraten die Deutschbalten in einen Minderhei-

tenstatus, in den 20er Jahren wird nach neuen Formen der Zusammenarbeit gesucht, diese 

werden mehr in Wissenschaft und Kunstkritik zum Ausdruck gebracht als in der Literatur. 

Mehr als je zuvor werden Übersetzungen lettischer Literatur ins Deutsche veröffentlicht, 

nichtsdestoweniger überträgt man deutschbaltische Schriftsteller vergleichsweise zögerlicher 
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ins Lettische. Den demokratischen Verlauf der Minderheitenpolitik unterbricht die Macht-

übernahme durch Kārlis Ulmanis im Jahre 1934, die Situation im Staat ändert sich noch ra-

scher am Vorabend des Zweiten Weltkrieges, als die Deutschbalten ausreisen und Lettland 

sukzessive seine Unabhängigkeit verliert. 

 In der Mitte und der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts setzt die emigrierte deutschbalti-

sche Intelligenz weiterhin in den Ländern, in denen sie ihr Exil gefunden hat ihre Tätigkeit 

fort, hauptsächlich in Deutschland und den USA, ein kleiner Teil geht auch nach Nordeuropa 

und in andere Länder; die deutschbaltische Gesellschaft erlebt einen allmählichen Assimilati-

onsprozess, ein Teil der älteren Generation bewahrt im Geistesleben weiterhin die Verbin-

dung mit der Heimat, das belegen deutlich, beispielsweise in der Literatur, Siegfried von 

Vegesack, Gertrud von den Brincken und Werner Bergengruen; ein Teil von dem, was sie 

geschrieben haben, ist eng verbunden mit ihren Erinnerungen an das Baltikum. 

 Obwohl man behaupten kann, dass die deutschbaltische Kultur im Baltikum nach dem 

Zweiten Weltkrieg aufgehört hat zu bestehen, gibt es weiterhin eine aktive Forschungstätig-

keit im Ausland; zu Forschungszentren haben sich Marburg (Herder-Institut), Lüneburg 

(Carl-Schirren-Gesellschaft) und Darmstadt entwickelt. Nach der Erneuerung der Unabhän-

gigkeit Lettlands Anfang der 90er Jahre des 20. Jahrhunderts nehmen auch Vereine der Deut-

schen im Baltikum ihre Tätigkeit wieder auf. Auch in Lettland ist eine junge 

Forschergeneration herangewachsen mit einem neuen Blick auf die lettische Politik, Kultur 

und auch die wechselseitigen nationalen Beziehungen in der Vergangenheit, darin spielen die 

Deutschen des Baltikums eine bedeutsame Rolle. 
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